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Die planmäßige Schießarbeit im Ruhrbergbau.
Von Berghauptmann a. D. K. H a t z f e l d ,  Berlin.

Seit einigen Jahren  ha t  sich auf  einer Reihe von 
Ruhrzechen in den Abbaubetrieben ein Schießverfahren 
in der Kohle herausgebildet,  das als »planmäßige 
Schießarbeit« bezeichnet wird. Es ist durch zwei U m ­
stände gekennzeichnet: die A usführung  der Schieß­
arbeit wird un ter  Loslösung  von den Arbeiten der 
Abbaukameradschaft durch besondere  Bohr- und 
Schießmeister vorgenom m en, und das Ansetzen der 
Bohrlöcher erfo lg t  u n te r  A nlehnung an die jeweilige 
Verhiebsart in bestim m ter, g le ichm äßiger  A nordnung. 
Die Ausbildung dieses Schießverfahrens bedeutet in 
gewissem Sinne ein Verlassen der im R uhrbergbau 
seit 1924 fas t  allgemein üblichen G ew innung  mit Hilfe 
des Abbauhammers.

Die fo lgende B etrach tung  bezweckt eine D ar ­
legung der A rt und  A nw endung des p lanm äßigen  
Schießens und  eine U nte rsuchung  der dabei zu be­
achtenden sicherheitlichen E rfo rdern isse ;  v o rau s ­
geschickt seien einige A usführungen  über die E n t ­
wicklung der Schießarbeit im R uhrbergbau.

Die Entwicklung der Schießarbeit im Ruhrbergbau.

Seit dem Übergang zum Tiefbau um die Mitte des 
vorigen Jah rhunderts  lassen sich in der Entwicklung 
der Schießarbeit drei Abschnitte unterscheiden, näm ­
lich der Zeitraum von 1850 bis 1890, der  von 1890
bis 1920 und die Zeit nach 1920.

D ie  Z e i t  v o n  1850 b i s  1890.

Der erste Abschnitt is t durch das  Vorherrschen 
des Schwarzpulvers und  des  D ynam its  gekennzeich­
net. Das Schwarzpulver hatte  gegen  Ende des 18. J a h r ­
hunderts E ingang im R uhrbergbau  g e fu n d e n 1 und 
stellte bis in die sechziger Jah re  des vorigen J a h r ­
hunderts den alleinigen S p rengs to f f  dar. 1865 folgten 
die ersten Versuche mit S p rengö l;  1867 w urde  das 
Gurdynamit e ingeführt ,  an dessen Stelle seit 1881 die 
Sprenggelatine und das G ela tine -D ynam it  tra ten .  Die 
dem Schwarzpulver anhaf tenden  verschiedenen Mängel 
(keine handliche P a tronen fo rm , Feuch tw erden)  hatten 
allmählich eine' w eitgehende V erw endung  des D yna ­
mits im Gestein und in der  Kohle zur Folge.

Ein grundsätz liches Verbot der  Schießarbeit mit 
Rücksicht auf die Schlagwetter-  und  K ohlenstaub ­
gefahr bestand im allgem einen nicht;  ihre Vornahme 
war nur an bestimmte V orausse tzungen  gebunden und 
dafür lediglich der  G esich tspunk t de r  Schlagw ette r ­
gefahr m aßgebend, da man dam als  die Bedeutung der 
Kohlenstaubgefahr noch w enig  kannte. So durfte  das 
Schießen auf G ruben  mit sch lagenden  W ette rn  nur 
nach näherer Anweisung des B e tr iebsführers  erfo lgen, 
wobei der G efah r  einer S ch lagw e tte ren tzündung  durch

1 D i e  E n t w i c k l u n g  d e s  N i e d e r r h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e n  S t e i n k o h l e n ­
b e r g b a u s  i n  d e r  z w e i t e n  H ä l f t e  d e s  1 9 .  J a h r h u n d e r t s ,  B d .  4 ,  S .  5 5 .

hinreichende Bewetterung vorgebeugt werden m u ß te 1. 
Zum Zünden der Schüsse, das dam als mit der Z ü n d ­
schnur geschah, waren nur S icherheitszünder und 
Schwamm zugelassen. Die H ers te l lung  der Bohrlöcher 
und das Schießen (Laden, Besetzen, W e g tun )  lag 
ganz in der H and  der einzelnen H aue r  mit der  E in ­
schränkung, daß für  die Schießarbeit an Arbeits ­
punkten mit Schlagwette rgefahr  nur  damit vertraute 
H auer  herangezogen werden durften.

Bei der ausschließlichen A nwendung von Schwarz­
pulver und Dynamit und  der s tarken Verbreitung der 
Schießarbeit in der Kohle w ar  diese an den G ruben ­
explosionen in dem genannten  Zeitraum  stark  be­
teiligt.  Die amtliche Statistik hierüber setzt zwar erst 
im Jahre  1861 e in 2 und ist nicht sehr eingehend; 
immerhin lassen die zur Verfügung stehenden An­
gaben  einen ziemlich sichern Schluß zu. Danach 
w urde der R uhrbergbau  in dem dreiß ig jährigen Zeit­
raum  1861 — 1890 von insgesam t 1790 Explosionen 
heimgesucht, von denen 462 Todesfälle  zur Folge 
hatten, d. h. sogenannte  tödliche Explosionen waren. 
U n ter  den Ursachen kann der  Anteil der Schießarbeit 
bei den Gesam texplosionen auf 20°/o, bei den tö d ­
lichen Explosionen auf 30°/o veranschlagt werden. 
W ie g ro ß  davon wieder der  Anteil derjenigen Explo ­
sionen war, die durch die Schießarbeit in der Kohle 
selbst und namentlich im offenen Abbaustoß veru r ­
sacht w urden  — ein Um stand, der  gerade  fü r  die v o r ­
liegende U ntersuchung  von W ichtigkeit ist —, läßt 
sich aus den amtlichen Veröffentlichungen nicht en t ­
nehmen.

D ie  Z e i t  v o n  1890 b i s  1920.

In dem folgenden Zeitabschnitt  vollzog sich iii der 
Schießarbeit des Ruhrbergbaus  eine einschneidende 
Änderung nach verschiedenen Richtungen.

Als wichtigste is t der  E rsa tz  von Schwarzpulver 
und Dynamit, namentlich beim Schießen in der  Kohle, 
durch die W ette rsp rengs to f fe  zu nennen. E r  w urde 
angebahnt durch die Arbeiten der  P reußischen Schlag­
w etter-Komm ission ( 1 8 8 1 - 1 8 8 6 ) ,  die in ihren Vor­
schlägen den grundsätz lichen Ausschluß von Schwarz­
pulver und allen langsam  explodierenden (deflagrie- 
renden) S prengstoffen  aus den Schlagwettergruben 
sowie die Vermeidung des Dynamits an Arbeitspunkten 
mit Schlagwette ransam m lungen  e m p fa h l3 und die 
Schaffung besonderer  b risan ter  Sprengsto ffe  für  
Schlagwette rgruben  anregte. Infolgedessen w urde  zu ­
nächst die Schießarbeit mit Schwarzpulver und

1 B e r g p o l i z e i v e r o r d n u n g  ( B P V )  v o m  9 .  M ä r z  1 8 6 3  b e t r .  d i e  W e t t e r ­
f ü h r u n g ,  B e l e u c h t u n g  u n d  A n w e n d u n g  d e r  S c h i e ß a r b e i t  a u f  d e n  B e r g w e r k e n ,  
Z .  B e r g r .  4  ( 1 8 6 3 )  S .  2 6 5 .  D a n e b e n  b e s t a n d e n  n o c h  b e s o n d e r e  V e r o r d n u n g e n  
f ü r  d i e  e i n z e l n e n  B e r g w e r k e .

8 Z .  B e r g - ,  H ü t t . -  u .  S a l . - W e s .  1 8 8 1  u n d  f o l g e n d e  J a h r g ä n g e .
3 H a u p t b e r i c h t  d e r  P r e u ß i s c h e n  S c h l a g w e t t e r - K o m m i s s i o n ,  S .  2 3 2 .
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Dynamit im R uhrbergbau bei Anwesenheit von Schlag­
wettern oder  trocknem Kohlenstaub u n te r s a g t1, womit 
der Übergang zu den inzwischen auf den M ark t g e ­
brachten »Sicherheitssprengstoffen« (seit 1924 »W etter ­
sprengstoffe« genann t)  vorbereitet war. Ihr Gebrauch 
in Kohle und Nebengestein, der  sich seit 1886 all­
mählich e ingebürgert hatte, sowie ihre P rü fung  durch 
die Versuchsstrecken wurde dann amtlich vorgeschrie ­
b e n 2 und das Schwarzpulver schließlich vollständig 
aus dem Ruhrbergbau  verb an n t3. Um die J a h rh u n d e r t ­
wende standen im Ruhrbergbau von W e tte rsp reng ­
stoffen Kohlenkarbonit, Dahmenit, Roburit und  W est-  
falit in A nw endung; das ers tgenann te  w ar  ein spreng- 
ö lha ltiger  W ette rsp rengs to f f  ( 2 5 o/o Nitroglyzerin),  
während es sich bei den drei ändern um A m m on­
sa lpeter-W ettersprengstoffe  ohne Nitroglyzerin h an ­
delte. Zu diesen traten  später  die W ette rsp rengsto ffe  
mit gelatiniertem Nitroglyzerin, die un ter  der all­
gemeinen Bezeichnung »wettersichere Gelatine- 
Dynamite« im R uhrbergbau viel gebraucht wurden, 
sich zum Teil aber später  als nicht genügend  sicher 
erwiesen.

Neben der E inführung  der W ette rsp rengsto ffe  ist 
die der elektrischen Zündung  zu nennen. Die ersten 
Versuche damit im Ruhrbergbau gehen auf das Jahr 
1870 zurück. In den neunziger Jahren  w urden dann 
dynamo- und  magnetelektrische Zündmaschinen er ­
probt, w oraus sich die Möglichkeit für  die Anwendung 
der elektrischen Zündung ergab. Nachdem sie sich seit 
1898 E ingang im R uhrbergbau verschafft hatte, e r ­
folgte 1900 ihre E inführung  beim Schießen in der 
K ohle4 und 1911 ihre allgemeine V erw endung5.

Zu der Verbesserung der Sprengstoffe  und  Z ünd ­
mittel tra ten  besondere S icherheitsm aßnahmen für  
die Schießarbeit auf Schlagwetter- und K ohlenstaub ­
gruben. Zunächst w urde sie auch beim Gebrauch von 
W ettersp rengsto ffen  an denjenigen Betriebspunkten 
grundsätzlich verboten, an denen beim Ableuchten 
Schlagwetter festgeste llt  w orden w a re n 6. F erner  e r ­
folg te gegen die Jahrhundertw ende  die E inführung  
der Schußberieselung und der allgemeinen Berieselung 
zur Unschädlichmachung des K oh lens taubes7. Schließ­
lich fäll t  in diese Zeit die Bestellung der Schieß­
meister, denen das Schießen (Laden, Besetzen, 
W eg tun )  überall da übertragen  wurde, wo nicht be­
sondere O rtshaue r  die Schießarbeit vornehmen d u r f ­
t e n 8. Das Ansetzen und Herste llen  der Bohrlöcher lag 
dagegen weiter in den H änden  der einzelnen Hauer.

Diese M aßnahm en haben sich in der  Bekämpfung 
der  Grubenexplosionen, im besondern soweit die 
Schießarbeit dazu Veranlassung gab, mit einem 
gewissen E rfo lg  ausgewirkt.  Die Zahl der Explosionen 
in dem Zeitabschnitt  1 8 9 1 - 1 9 2 0  betrug 1049 (gegen 
1790 in dem f rü h e m ) ,  die der tödlichen Explosionen

' B P V  v o m  1 2 .  O k t o b e r  1 8 8 7  b e t r .  d i e  W e t t e r f ü h r u n g ,  S c h i e ß a r b e i t  u n d  
B e l e u c h t u n g  a u f  a l l e n  S t e i n k o h l e n -  u n d  K o h l e n e i s e n s t e i n b e r g w e r k e n ,  Z .  
B e r g r .  2 9  ( 1 8 8 8 )  S .  2 7 .  S i e  e r s e t z t e  d i e  B P V  v o m  9 .  M ä r z  1 8 6 3 .

2 B P V  v o m  1 7 .  M a i  1 8 9 7  ü b e r  d i e  A n s c h a f f u n g  u n d  V e r w e n d u n g  v o n  
S i c h e r l i e i t s s p r e n g s t o f f e n ,  Z .  B e r g r .  3 8  ( 1 8 9 7 )  S .  3 8 9 .

8 B P V  v o m  1 2 .  D e z e m b e r  1 9 0 0  b e t r .  d i e  B e w e t t e r u n g  v o n  S t e i n k o h l e n ­
b e r g w e r k e n  u n d  d i e  S i c h e r u n g  d e r s e l b e n  g e g e n  S c h l a g w e t t e r -  u n d  K o h l e n ­
s t a u b e x p l o s i o n e n ,  Z .  B e r g r .  4 2  ( 1 9 0 1 )  S .  1 3 8 .  S i e  e r s e t z t e  d i e  V e r o r d n u n g e n  
v o m  1 2 .  O k t o b e r  1 8 8 7  u n d  1 7 .  M a i  1 8 9 7 .

*  B P V  v o m  1 0 .  D e z e m b e r  1 9 0 0 ,  §  4 0 .
5 B P V  v o m  1. J a n u a r  1 9 1 1  f ü r  d i e  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e ,  §  2 2 4 .  S i e  

e r s e t z t e  d i e  B P V  v o m  1 0 .  D e z e m b e r  1 9 0 0 .
6 B P V  v o m  1 0 .  D e z e m b e r  1 9 0 0 ,  §  3 7 .
’  B P V  v o m  1 2 .  J u l i  1 8 9 8  b e t r .  B e f e u c h t u n g  d e s  K o h l e n s t a u b e s ,  Z .

B e r g r .  3 9  ( 1 8 9 8 )  S .  3 9 9 .
»  B P V  v o m  1 0 .  D e z e m b e r  1 9 0 0 ,  §  3 9 .

301 (gegen 462). D er Anteil der  Schießarbeit als 
Entzündungsursache  belief sich bei den Gesamtexplo- 
sionen auf 2 8 %  (gegen  2 0 % ) ,  bei den tödlichen auf 
26o/0 (gegen 30o/o). D er  E rfo lg  der  Maßnahmen tritt 
jedoch deutlicher hervor, wenn man die Entwicklung 
der einzelnen Jahrzehnte  verfolgt.  Im Jahrzehnt 1891 
bis 1900 betrug  der  Anteil der  Schießarbeit bei den 
Gesam texplosionen noch 31 o/o, bei den tödlichen 
35o/o; 1 9 0 1 - 1 9 1 0  30 und  14 o/0 ; 1 9 1 1 - 1 9 2 0  20 und 
2 1 0/0 . Auch aus diesem Zeitraum  liegen keine nähern 
Angaben über die durch die Schießarbeit im Abbau 
veranlaßten  Explosionen vor.

D ie  Z e i t  n a c h  1920.

Der neuste Abschnitt in der Entwicklung der 
Schießarbeit erhä lt  sein G epräge  durch vier Umstände: 
die amtliche Zulassung  der  S prengstoffe  und Zünd­
mittel, die E inschränkung der  Schießarbeit, die Ein­
führung  des G este ins taubverfahrens  und die Aus­
b ildung der  Schießmeister.

W ährend  bisher die Bergwerke in der Auswahl 
der  S prengstoffe  u nd  Zündm ittel ,  soweit sie als 
Schlagwetter- und kohlenstaubsicher galten, keinen 
Beschränkungen un te rw orfen  waren, wurde vom Jahre 
1924 a n 1 fü r  die Sprengstoffe ,  vom Jahre  1930 a n 2 
für die Zündmittel ,  vom Jah re  1935 a n 3 für  die Zünd­
maschinen und  M inenprüfe r  die Aufnahme in die 
»Liste der B ergbausprengsto ffe  u nd  -zündmittel« vor­
geschrieben; nur die darin  genann ten  dürfen  jetzt im 
Bergbau verw endet werden. Dies führte  im Ruhrberg­
bau zu einer w eitgehenden Änderung in der Art der 
verwendeten Sprengstoffe  und Zündmittel .  Der Ge­
brauch der brisanten  G este insp rengsto ffe ,  im beson­
dern des Dynamits, kom m t seitdem nur  in reinen Ge­
steinbetrieben ohne ans tehende Kohle in Betracht und 
auch hier nur  mit G enehm igung  des Bergrevier­
beam ten4; infolgedessen ist ihre Verwendung im 
Ruhrbezirk nicht unerheblich zurückgegangen (1927 
930492  kg, 1935 769123  kg). An die Stelle der vor dem 
Kriege gebrauchten  wettersichern  Gelatinedynamite 
sind vorwiegend Am m onsalpe ter-W ettersprengstoffe  
getre ten , daneben finden auch Nitroglyzerin-Wetter- 
sprengstoffe  und gela tinöse  W ette rsp rengs to f fe  Ver­
wendung. Als S prengkapse ln  w erden  vorwiegend die 
Tetryl- und T ro ty lkapseln  mit Knallquecksilberauf­
ladung und K upferhülse in der  S tärke 8 benutzt.  An 
elektrischen Zündern  stehen vor allem die Brücken­
zünder A mit unen tf lam m barer  V ergußm asse und 
Messinghülse in Gebrauch. Beim Schießen in der 
Kohle selbst sind nur  M om entzünder  zu läss ig5; so­
weit das Schießen mit Z eitzündern  in G estein  gestattet 
ist, haben sich die Schnellzeitzünder eingebürgert.

Der U m fang  der  Schießarbeit in der  Kohle hat seit 
einer Reihe von Jahren  aus m ehreren  G ründen  eine 
erhebliche E inschränkung er fah ren .  In den Aus- 
und  V orrichtungsbetrieben und  den vorgehaltenen 
Streckenörtern  in den Fettkohlenflözen sowie in den 
Aufhauen und Aufbrüchen in den Gaskohlenflözen ist

1 P V  v o m  2 5 .  J a n u a r  1 9 2 3  ü b e r  d e n  V e r t r i e b  v o n  S p r e n g s t o f f e n  a n  d e n  
B e r g b a u .

2 B e k a n n t m a c h u n g  v o m  2 8 .  S e p t e m b e r  1 9 2 9  ü b e r  d a s  V e r f a h r e n  z u r  
A u f n a h m e  d e r  Z ü n d m i t t e l  u n d  Z ü n d m i t t e l h e r s t e l l e r  i n  d i e  L i s t e  d e r  B e r g ­
b a u z ü n d m i t t e l .

3 P V  v o m  1 3 .  D e z e m b e r  1 9 3 4  ü b e r  d e n  V e r t r i e b  v o n  S p r e n g s t o f f e n  u n d  
Z ü n d m i t t e l n  a n  d e n  B e r g b a u .  S i e  t r a t  a n  d i e  S t e l l e  d e r  i n  d e n  A n m .  1 u n d  2  
g e n a n n t e n  V o r s c h r i f t e n .

4 B P V  v o m  1. M a i  1 9 3 5  f ü r  d i e  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e ,  §  2 0 7 .  S i e  e r ­
s e t z t e  d i e  B P V  v o m  1 .  J a n u a r  1 9 1 1 .

5 B P V  v o m  1. M a i  1 9 3 5 ,  §  2 0 8 .
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das Schießen in der  Kohle seit dem Jahre  1927 be­
hördlich u n te r s a g t1. Im Abbau ist die Schießarbeit 
nach den behördlichen Vorschriften  auch weiterhin 
statthaft; hier ha t  sich jedoch das Bestreben du rch ­
gesetzt, die Schießarbeit w eitgehend  durch m aschinen ­
mäßige G ew innung zu ersetzen  (im Jahre  1935 sind
87,8 °,o der F ö rd e ru n g  mit A bbauhäm m ern  gew onnen 
worden; dem entsprechend  zeigt sich auch eine Ab­
nahme im G ebrauch der  W e tte rsp re n g s to f fe  (1927 
9180000 kg, 1935 5 7 2 1 0 0 0  kg).

Zur Unschädlichmachung des K ohlenstaubes in 
der Umgebung der  Schußste lle  ist s ta t t  der Schuß­
berieselung jetzt die S chußbes taubung  fü r  Kohle mit 
mehr als 12 o/o flüchtigen Bestandteilen e ingeführt 
worden, neben der  eine Z ei tlang  auch der A ußen ­
besatz Anwendung gefunden  h a t 2. Gleichzeitig mit der 
Schußbestaubung ist das allgemeine G es te in s taub ­
verfahren an die Stelle der  al lgemeinen Berieselung 
getreten3.

Die seit 1900 fü r  das  Schießen (Laden, Besetzen, 
Wegtun) eingesetzten Schießmeister e rh a l te n  seit 
einigen Jahren eine besondere  A usbildung; außerdem  
sind für ihre praktische A nleitung Lehrschießm eister 
vorhanden. Das gesam te  Schieß- und S p re n g s to f f ­
wesen ist auf den einzelnen Zechen besondern  Schieß­
steigern u n te rs te l l t4.

Über die durch die Schießarbeit  seit 1921 ve ru r ­
sachten Schlagwetter-  und  Kohlenstaubexplosionen 
geben im G egensatz  zu den f rü h e m  Zeitabschnitten 
eingehende amtliche U nter lagen  A uskunft.  Die Zahl 
der Explosionen und  der  Anteil der Schießarbeit an 
ihrer Entstehung ist aus der  nachstehenden  Übersicht 
zu ersehen.

Z e i t r a u m
E x p l o s i o n e n

ü b e r h a u p t

J s a m t  | * ö d l i c h e

E x p l o s i o n e n  d u r c h  S c h i e ß a r b e i t  

i n s g e s a m t  t ö d l i c h e  
Z a h l  %  Z a h l  %

1 9 2 1 - 1 9 2 5 5 1 2 5 1 6 3 1 8 3 2
1 9 2 6 - 1 9 3 0 2 9 1 3 6 20 2  1 5
1 9 3 1 - 1 9 3 5 1 6 10 1 6 0 0

1 9 2 1 - 1 9 3 5 9 6 4 8 2 3 2 4 10 21

Der Anteil der Schießarbeit an den Ursachen der 
Explosionen ist danach im ganzen von 28 o/o im Zei t ­
raum 1 8 9 0 - 1 9 2 0  auf 24o/0 und bei den tödlichen 
Explosionen von 26 auf 21 o/0 zu rückgegangen ; die 
besonders starke Abnahme seit 1926 g eh t  da raus  h e r ­
vor, daß der Anteil bei den G esam texplosionen  in den 
Jahren 1 9 3 1 - 1 9 3 5  nur  noch 6 o/o, bei den tödlichen 
Explosionen sogar  0»/o beträg t.

Der Anteil der  im A bbaustoß  durch die Schieß­
arbeit hervorgerufenen Explosionen  lä ß t  sich seit 1923 
an Hand der amtlichen U nter lagen  genau  feststellen. 
Diese verzeichnen seitdem zwei d era rt ige  Explosionen, 
wovon eine tödlich verlaufen ist. Hierbei hande lt  es 
sich in einem Falle um einen Schuß in einem Blindort 
(1926 auf der Zeche N eum ühl) ,  im ändern  Falle um 
einen Schuß zur Beseitigung von Nachfall  (1928  auf 
der Zeche Lothringen).  Im ganzen  erg ib t  sich daher, 
daß nachweislich seit 1923 keine S ch lagw ette ren tzün ­
dung durch Schießen in der  Kohle des offenen A bbau ­
stoßes verursacht w orden  ist.

1 B P V  v o m  7 .  D e z e m b e r  1 9 2 6  ü b e r  B e r i e s e l u n g ’ ,  S p r e n g s t o f f e  u n d  
S c h i e ß a r b e i t .  S i e  i s t  e r s e t z t  w o r d e n  d u r c h  d i e  B P V  v o m  1. M a i  1 9 3 5 .

2 B P V  v o m  7 .  D e z e m b e r  1 9 2 6 ,  §  2 1 7 ;  j e t z t  B P V  v o m  1. M a i  1 9 3 5 ,  §  2 1 0 .
3 B P V  v o m  2 3 .  D e z e m b e r  1 9 2 5  ü b e r  d i e  A n w e n d u n g  v o n  G e s t e i n s t a u b  

z u m  S c h u t z e  g e g e n  S c h l a g w e t t e r -  u n d  K o h l e n s t a u b e x p l o s i o n e n  ;  e r s e t z t  d u r c h  
B P V  v o m  1 .  M a i  1 9 3 5 .

4 B P V  v o m  7 .  D e z e m b e r  1 9 2 6 ,  § § 2 1 6 ,  2 1 6 a ;  j e t z t  B P V  v o m  1 .  M a i  1 9 3 5 ,  
§8 1 9 5 ,  1 9 6 ,  2 3 8 .

Die Anwendung der planmäßigen Schießarbeit.

Die p lanm äßige Schießarbeit stellt ein bestimmtes 
in den organischen Ablauf des gesam ten  Abbau­
betriebs eingeschaltetes Gew innungsverfahren  dar, das  
sich aus den Erfordern issen  des heutigen Abbaus e r ­
geben hat.

G r ü n d e  f ü r  d i e  E i n f ü h r u n g .

Bestimmend fü r  die E in führung  der  planmäßigen 
Schießarbeit ist das Bestreben gewesen, zur E rhöhung  
der W irtschaftlichkeit des Abbaubetriebes einen g e ­
nügenden A b b a u f o r t s c h r i t t  und eine befriedigende 
L e i s t u n g  auch da zu erzielen, wo aus der Beschaffen­
heit der Kohle gewisse Schwierigkeiten erwachsen. 
Dies gilt zunächst fü r  manche G roßabbaube tr iebe  in 
Flözen mit fester  Kohle. Der heutige G ro ß a b b au ­
betrieb verlangt mit Rücksicht auf die eingesetzten 
maschinenmäßigen E inrichtungen und seine Aufgabe 
im Rahmen der  G esam tfö rderung  ein G eringstm aß  an 
G ew innungsarbeit ,  das wiederum durch A bbaufort ­
schritt und Hackenle istung bedingt ist. In dieser H in ­
sicht sind diejenigen Abbaubetriebe in einer schwierigen 
Lage, bei denen es sich um Flöze mit har te r  Kohle 
handelt. Die G ew innung mit dem A bbauham m er läßt 
eine E rhöhung  der Leistung vielfach nicht in genügen ­
dem M aße zu. Besonders schwierig ges tal ten  sich die 
Verhältnisse bei stark  durchwachsener Kohle, wie sie 
sich in verschiedenen Gasflammkohlenflözen findet. 
Kommen dazu noch quellendes Liegendes und  weiches 
H angendes,  welche die A usnutzung des Gebirgsdrucks 
erschweren, so sind dem Abbaufortschritt  bei der G e ­
w innung mit dem A bbauham m er gewisse Grenzen g e ­
zogen. D er Vollversatz, der in den meisten derartigen  
Betrieben die Regel bildet, b r ing t durch Verbesserung 
des Abbaudrucks nur teilweise E r f o lg ; die Anwendung 
von Abbauverfahren mit R ippenversatz  oder  ohne 
Versatz (Bruchbau) ist an gewisse Voraussetzungen 
nach Einfallen, Mächtigkeit und H angendem  geknüpft,  
die gerade  hier o ft  nicht vorliegen. In derartigen 
Fällen g ing  man daher  dazu über, die Kohle in ganz 
gle ichm äßiger  W eise auf die gesam te S toß länge ab ­
zuschießen und die Schießarbeit an bestimm ter Stelle 
des Arbeitsablaufs einzuschalten. H ierdurch  erreichte 
man eine bessere Leistung und  einen g r o ß e m  Abbau­
fortschritt .  Im Durchschnitt  b e t räg t  die erzielte 
Leis tungsste igerung  auf den Zechen, welche die p lan ­
m äßige Schießarbeit anwenden, 3 0 o/o. In einigen 
Flözen h a t  sich die G ew innung e rs t  bei Anwendung 
d ieser Arbeitsweise mit wirtschaftlichem E rfo lg  du rch ­
führen lassen.

Ähnliche E rw ägungen  kamen fü r  A bbaustöße mit 
kleinen Bauhöhen, wie sie bei mittelsteiler  und steiler 
L agerung  üblich sind, in Betracht. W enn  hier auch die 
F ö rd e ru n g  des einzelnen S toßes im Rahmen der  G e ­
sam tfö rde rung  nicht so s ta rk  wie beim G ro ß a b b a u ­
betrieb ins Gewicht fällt, so sucht man doch aus w ir t ­
schaftlichen u nd  gebirgstechnischen G ründen  einen 
g roßen  A bbaufortschr i t t  und  eine hohe Leistung zu 
erreichen. D aher  schaltet man auch hier die p lan ­
mäßige Schießarbeit, a l lerdings in e twas anderer  
F orm  als auf  den G roßabbaubetr ieben ,  in den Abbau­
vo rgang  ein.

Neben Leistung und  A bbaufortschritt  ist u r sp rü n g ­
lich das Bestreben, einen h ö h e r n  S t ü c k k o h l e n ­
a n f a l l  zu erzielen, m aßgebend  gewesen. D ieser erg ib t 
sich dadurch, daß  die p lanm äßige  Schießarbeit, wie
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spä ter  noch ausgeführt  wird, lediglich eine Auflocke­
rung, ein »Stoßen« der Kohle, nicht ein vollständiges 
Hereinwerfen  bezweckt, wobei die Vorgabe in groben 
Stücken anfällt.  So ist es beispielsweise in einem 80 cm 
mächtigen, mit 52° einfallenden Flöz bei schlechtem 
H angenden  gelungen, den Stückkohlenfall um 1 2 o/o zu 
erhöhen, al lerdings un ter  gleichzeitiger Anwendung 
des H ohlraum schießens.  F ü r  manche Zechen hat die 
F rage des höhern  Stückkohlenanfalls wegen der ver­
änderten  wirtschaftlichen Verhältnisse inzwischen 
s tark  an Bedeutung verloren.

Auf einer Reihe von Gruben wurden die vor­
s tehenden E rw ägungen  durch den weitern Um stand 
unters tü tzt ,  daß ein g rößere r  A bbaufortschritt eine 
Schonung und B e s s e r u n g  d e s  H a n g e n d e n  bei 
weichen oder  gebrächen Dachschichten erwarten  ließ.

Der U m f a n g ,  in dem die planm äßige Schießarbeit 
im Ruhrbergbau E ingang gefunden hat, läßt sich auf 
10— 12 o/o der G esam tfö rderung  veransch lagen1. Im 
ganzen wird zur Zeit auf etwa 20 Zechen p lanm äßig  
geschossen. D er Anteil der damit gew onnenen Kohlen 
schwankt auf den einzelnen Anlagen sehr s ta rk ;  auf 
einigen findet die planm äßige Schießarbeit in aus ­
gedehntem Maße, d. h. in den meisten Abbaubetrieben 
Anwendung, w ährend  sie auf ändern nur versuchs­
weise eingeführt worden ist. Von den verschiedenen 
Flözgruppen sind vor allem die G asflam m kohle sowie 
die mittlere und untere  Fettkohle beteiligt.  Neben 
Flözen von mittlerer Mächtigkeit kommen auch solche 
von 2 in und darüber  in Betracht. Nach dem Einfallen 
sind Flöze sowohl in flacher als auch in mittelsteiler 
bis steiler Lagerung beteiligt.

In dem W esen der planmäßigen Schießarbeit liegt 
es begründet,  daß sie ausschließlich ein G ew innungs ­
verfahren für  den Abbau ist; in Vorrichtungsbetrieben 
und vorgehaltenen Abbaustrecken findet sie keine An­
wendung.

A u s f ü h r u n g  d e s  p l a n m ä ß i g e n  S c h i e ß e n s 2.

Die Schießarbeit beim Abbau erfo lg te früher, 
soweit sie in F rage kam, »bedarfsmäßig«, d. h. der 
Kohlenhauer setzte dann, wenn es ihm zur U n te r ­
s tü tzung der Kohlengewinnung angebracht oder  vor ­
te ilhaft erschien, einen Schuß an, den er bohrte  und 
darauf  vom Schießmeister laden und w egtun ließ. Das 
p lanm äßige Schießen bedeutet eine grundsätzliche 
Abkehr von diesem Verfahren. Hierbei geschieht das 
Ansetzen der Bohrlöcher nicht nach Bedarf, sondern 
in bestimm ter A nordnung ; das Bohren, Laden und 
W egtun  wird durch besondere Personen und zu einem 
festgesetzten Zeitpunkt ausgeführt.

Das A n s e t z e n  d e r  B o h r l ö c h e r  ist von der 
F lözbeschaffenheit und der  Verhiebart abhängig und 
erfo lg t  daher  in sehr verschiedener Weise, jedoch 
haben sich einige vorherrschende A nordnungen her ­
ausgebildet.

Bei hohen Stößen, f lacher F lözlagerung und 
streichendem Verhieb ist die »Anordnung in breitem 
Blick« üblich (Abb. 1), wobei die Bohrlöcher in der 
Fallrichtung des Flözes in regelmäßigem Zwischen-

1 N a c h  p e r s ö n l i c h e r  M i t t e i l u n g .  G e g e n ü b e r  d e n  A n g a b e n  d e r  a m t l i c h e n  
S t a t i s t i k  ( M a s c h i n e n  i m  d e u t s c h e n  B e r g b a u  a m  E n d e  d e s  K a l e n d e r j a h r e s  1 0 3 5 )  
i s t  z u  b e r ü c k s i c h t i g e n ,  d a ß  d e r  d a r i n  a n g e g e b e n e  A n t e i l  d e r  G e w i n n u n g  m i t  
A b b a u h ä m m e r n  w a h r s c h e i n l i c h  d i e  G e w i n n u n g  m i t  g l e i c h z e i t i g e r  S c h i e ß ­
a r b e i t  e i n s c h l i e ß t .

3 S c h a e f e r :  B e e i n f l u s s u n g  d e s  S o r t e n f a l l s  d u r c h  p l a n m ä ß i g e  S c h i e ß ­
a r b e i t  i m  S t e i n k o h l e n b e r g b a u ,  G l ü c k a u f  7 1  ( 1 9 3 5 )  S .  1 9 7 ;  W a s k ö n i g  u n d  
F r e n z e l :  P l a n m ä ß i g e  S c h i e ß a r b e i t  a u f  d e r  S c h a c h t a n l a g e  V i c t o r  3 / 4  d e r  
K l ö c k n e r - W e r k e  A G . ,  G l ü c k a u f  7 2  ( 1 9 3 6 )  S .  1 3 0 2 .

raum nebeneinander g eb o h r t  werden. Die Bohrlöcher 
erhalten dabei eine N eigung  nach der  Kohlenabfuhr­
strecke, in manchen Fällen steigen sie auch nach der 
W etterstrecke hin an. Diese M aßnahm e setzt voraus, 
daß an dem unte rs ten  oder  obersten  Schalholz ge­
nügend freie Fläche vorhanden  ist. Die Bohrlöcher 
sitzen bei reiner Kohle in der Flözmitte , bei mehreren 
Bänken in der  O berbank ; ihre Tiefe richtet sich 
nach der  Feldbreite  und über tr if f t  diese infolge des 
schrägen Verlaufes der Bohrlöcher um 2 0 - 3 0  cm, be­
läuft sich also bei 1,80 m Feldbreite  auf  2 ,1 0 -2 ,4 0  m. 
Die Vorgabe be träg t  je nach der H är te  und  Beschaffen­
heit der  Kohle 0 , 7 5 - 1 , 5 0  m, im Durchschnitt  1,20 m.

Abb. 1. Anordnung der Bohrlöcher in breitem Blick.

In hohen Stößen mit flacher Lagerung, bei denen 
das Abkohlen in »Knappen« e r f o lg t1, ist die »Anord­
nung mit Einbruchschießen« in Gebrauch. Hierbei 
stellt man fü r  je zwei Knappe e i n e n  Einbruch, 
also bei 30 Knappen 15 Einbrüche, mit Hilfe beson­
derer ( 3 - 4 )  Einbruchschüsse her (Abb. 2a) .  Die Zahl 
und Tiefe der fächerförm ig  angeordneten  Einbruch­
schüsse sowie die Vorgabe richten sich nach der Größe 
des Einbruchs. Soll beispielsweise ein Einbruch von 
5 m Länge und 2,50 m Tiefe hergestel lt  werden, so 
sind 4 Einbruchschüsse mit 2 —2,50 m Bohrlochtiefe 
und 1,25 m Vorgabe erforderlich. Auf diese Weise 
en ts teh t ein Knapp von 2,50 m Breite. Diese Knappe 
werden dann mit 4 »W irkungsschüssen« weggetan, von 
denen je 2 fallend u nd  schwebend h intereinander an­
gesetzt s ind; ihre Tiefe b e t räg t  2,50 m, die Vorgabe 
1,25 m (Abb. 2b).

3) f/nbrucbscht/sse b j h'/rfturtgsscbüsse

Abb. 2. Anordnung mit Einbruchschießen.

Bei Flözen in mitte lste iler  u nd  steiler Lagerung, 
in denen S töße mit kleiner Bauhöhe üblich sind und 
der Verhieb schwebend oder  fa llend erfo lg t,  kommt

1 M e i s t  d a n n ,  w e n n  i n f o l g e  d e r  K o h l e n f e s t i g k e i t  oder des ungünstigen 
V e r l a u f e s  d e r  L a g e n  d i e  b l o ß e  A u f l o c k e r u n g  nicht befriedigt.
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die »Anordnung mit schwebenden oder  fallenden Bohr­
löchern« in Betracht (Abb. 3 a  und  b). Die Tiefe der 
Bohrlöcher bem ißt man hier m eistens auf 3 m, die 
Vorgabe auf 1,50 m, so daß  au f  eine Knappbreite 
2 Bohrlöcher entfallen. Bei mächtigen Flözen werden 
vielfach gleichzeitig je 2 Bohrlöcher übere inander an ­
gesetzt.

Für das L a d e n  d e r  B o h r l ö c h e r  kommen als 
Sprengstoffe vorwiegend die W e t te rsp rengs to f fe  
W etter-W estfalit A und  W e tte r -D e to n it  A zur Ver­
wendung. Beide sind A m m onsa lpe te r -W ette rsp reng ­
stoffe mit geringem  N itrog lyzer ingeha lt ;  die H öchs t ­
lademenge b e t räg t  bei beiden S p rengsto ffen  800 g. 
Neuerdings wird  auch das  W etter-Sali t  L gebraucht,  
ebenfalls ein A m m onsa lpe ter-W ette rsp rengsto ff ,  je ­
doch mit höherm N itrog lyzer ingeha lt  und einer 
Höchstlademenge von ebenfalls  800 g. F ü r  die Zahl 
der Patronen je Bohrloch ist, abgesehen von der  Vor­
gabe und der K ohlenhärte ,  vor  allem der U m stand 
maßgebend, daß das Schießen lediglich eine Auflocke­
rung der Kohle bewirken soll. Bei der  A nordnung  in 
breitem Blick bilden 4 P a tro n en  (400  g )  die Regel; 
bei dem Verfahren mit E inbruch werden fü r  die E in ­
bruchschüsse 5 - 7  P a tronen ,  fü r  die W irkungsschüsse  
5 Patronen verwendet.  Auf manchen G ruben  wird das 
planmäßige Schießen zugleich als H ohlraum schießen  
mit Hohlraum  vor und h in ter  der  Sprengstoffsäu le  
ausgeführt; vereinzelt benutz t  man hierbei für 
schwebende Bohrlöcher in steiler  L agerung  die Krus- 
kopfsche Sprengmine. Die S ch lagpatrone  ist meistens 
die zweite von oben, wobei die S prengkapse l  sowohl 
nach dem Bohrlochm und als auch nach dem B ohr ­
lochtiefsten (die »übliche Ladeweise« nach Beyling und 
Schultze-Rhonhof) zeig t;  vielfach liegt aber die Schlag ­
patrone zuoberst, wobei sich die S prengkapse l nach 
dem Bohrlochtiefsten wendet.

Zum Zünden der  Schüsse dienen allgemein e lek ­
trische M om entzünder,  u nd  zw ar  Brückenzünder A. 
Als Besatz verw ende t man ausschließlich Let ten ­
nudeln, die in de r  Regel ü b er tage  herges te l l t  und in 
Kisten an die einzelnen Abbaustellen  geschaff t  werden.

Von besonderer  W ichtigkeit  ist die a l l g e m e i n e  
R e g l u n g  der  Schießarbeit,  da diese in den A bbau ­
betrieb eingeschaltet und  zugleich sicherheitlich ein ­
wandfrei au sgefüh r t  w erden  m uß. W e n n  irgend an ­
hängig, wird die Schießarbeit  in die der  Kohlenschicht 
unmittelbar vo rhergehende  Schicht verlegt. Die Arbeit 
am Abbaustoß vollzieht sich dann  beispielsweise so, 
daß die Frühschicht die K ohlengew innung , die M it tag ­
schicht den Bergeversatz, die N achtschicht das  U m ­

legen der Rutschen und Lichtanlagen sowie die Schieß ­
arbeit vornimmt. Die gesam te Schießarbeit, d. h. das 
Bohren, Laden und W egtun , muß fü r  die jeweilig ab ­
zukohlende S toßlänge in der  der G ew innung v o rh e r ­
gehenden Schicht unbedingt beendet sein, dam it die 
anschließende Schicht einen vorbereiteten Stoß vor ­
findet.

Das Bohren ist besondern  B ohr ­
meistern, das Laden und W egtun  Schieß­
meistern übertragen . Beide werden in den 
G roßabbaubetr ieben  meistens nur fü r  je 
einen Abbaustoß bestellt;  erforderl ichen ­
falls sind zwei Bohr- und  Schießmeister 
vorhanden. Da sie längere Zeit in dem ­
selben Abbaustoß tä tig  sind, lernen sie 
seine Besonderheiten und die A usführung  
der Schießarbeit gründlich kennen. Der 
Bohrmeister fährt,  falls die K ohlenge­
w innung in die Frühschicht fällt,  um 
24 U hr an und muß bis 4 U hr  die B ohr ­
löcher hergestel lt  haben. Das Bohren e r ­
fo lg t  mit der  Drehbohrm aschine . Der 
Schießmeister beginnt um 4 U hr seine 
Arbeit, die un ter  Beihilfe des Bohrmeisters  

bis 6 U hr  30 beendet ist. Das Schießen selbst g eh t  so 
vor sich, daß jeder Schuß einzeln geladen, besetzt und 
weggetan  w ird ;  Ableuchten und Schußbestaubung 
finden in der  vorgeschriebenen W eise vor jedem Schuß 
statt.  Die an fahrende Frühschicht findet nun einen 
aufgelockerten Kohlenstoß vor, bei dem die Kohle vor ­
geschoben, aber nicht in das Feld hineingeworfen ist. 
Ihr  fäll t  also das vollständige Abkohlen des au fge ­
lockerten Stoßes zu, das vielfach mit der Keilhaue 
erfolgen kann. Bei Zwischenmitteln  wird zuerst die 
aufgelockerte O berbank  gewonnen, dann  das Berge­
mittel abgedeckt und schließlich die Unterbank  mit 
dem Abbauham m er hereingeholt.  D er Schießmeister 
bleibt nach A nfahrt der Frühschicht noch 6 Stunden am 
Kohlenstoß, um sich von der W irkung  der Schüsse zu 
überzeugen und nötigenfalls  den H aue rn  zur H and  zu 
gehen.

Abweichend von dem vorstehenden Verfahren ist 
die Reglung  der Schießarbeit bei kleinen Abbaustößen. 
H ier  liegt das Ansetzen und  Bohren der Löcher dem 
Kohlenhauer ob, da es sich nur  um eine geringe 
Schußzahl handelt.  Das Laden und W eg tun  erfo lg t  
wiederum durch Schießmeister. Die gesam te Schieß­
arbeit vollzieht sich h ier in der  eigentlichen Kohlen­
schicht.

Schließlich ist noch auf  die Überwachung des 
gesam ten  Schießbetriebs durch einen bestimm ten 
Beamten der  G rube  hinzuweisen, meistens den Schieß­
s teiger oder  den Ausbildungsbeam ten. E r  überzeugt 
sich von der  D urchführung  des Bohrens und 
Schießens, n im m t Besprechungen mit den Bohr- und 
Schießmeistern vor u nd  leitet die U nterw eisung  der 
Bohr- und  Schießmeister in der  p lanm äßigen  Schieß­
arbeit.

Die sicherheitlichen Erfordernisse 
bei der planmäßigen Schießarbeit1.

Bei der  sicherheitlichen Beurteilung der  p lan ­
mäßigen Schießarbeit s teht na tu rgem äß  die von

1 N e b e n  d e r  s i c h e r h e i t l i c h e n  S e i t e  s p r e c h e n  b e i  d e r  O e s a m t b e u r t e i l u n g  
d e r  p l a n m ä ß i g e n  S c h i e ß a r b e i t  a u c h  e i n e  R e i h e  a n d e r e r  U m s t ä n d e  m i t ;  a u ß e r  
d e r  b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e n  i s t  h i e r  v o r  a l l e m  d i e  h y g i e n i s c h e  A u s w i r k u n g  
z u  n e n n e n ,  d i e  s i c h  i n  e i n e r  V e r r i n g e r u n g  d e r  b e i  w e i t g e h e n d e m  G e b r a u c h  
d e r  A b b a u h ä m m e r  v o r k o m m e n d e n  O e l e n k e r k r a n k u n g e n  u n d  e i n e r  E r ;  
l e i c h t e r u n g  d e r  G e w i n n u n g s a r b e i t  f ü r  d e n  B e r g m a n n  ä u ß e r t .

a j scb/veberrder yerb/eb bj Jä//ender y?rh/eb

Abb. 3. Anordnung mit schwebenden und fallenden Bohrlöchern.
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Schlagwettern und  Kohlenstaub drohende G efahr  an 
ers te r  Stelle; daneben kommt der Sicherheit bei Aus­
füh rung  der Schießarbeit und deren Auswirkung h in ­
sichtlich der Stein- und Kohlenfallgefahr erhebliche 
Bedeutung zu.

D ie  S c h l a g w e t t e r -  u n d  K o h l e n s t a u b s i c h e r h e i t .

Die U ntersuchung über  die Schlagwetter- und 
Kohlenstaubsicherheit  des p lanm äßigen Schießens 
muß von der  Tatsache  ausgehen, daß die bew ußte 
Einschränkung der Schießarbeit im R uhrbergbau 
einen sta rken  Rückgang der G rubenexplosionen und 
der  damit verbundenen Unfälle zur Folge gehabt 
hat. Die Schießarbeit ist in der T a t  als Ursache von 
Grubenexplosionen  im Ruhrbergbau  seit ungefähr  
einem Jahrzehnt fas t  ausgeschieden. W enn  der R u h r ­
bergbau daher heute zur p lanm äßigen Schießarbeit 
übergeht,  so muß er die Gewißheit haben, daß er 
vor allem in der Explosionsbekäm pfung  keinen Rück­
schritt macht. Nach dieser Richtung bedürfen  zwei 
Punkte der  P rü fu n g :  das Auftre ten  von G rubengas  
und Kohlenstaub im Abbau und  das Verhalten der 
Schüsse gegen  beide.

D as A u ftre ten  von G rubengas u n d  Kohlenstaub.

Die p lanm äßige Schießarbeit ist nach dem oben 
G esag ten  vor allem beim Abbau hoher S töße üblich. 
D aher  en ts teh t  die F rage,  wie h ier die V oraus ­
setzungen fü r  das M aß der A usgasung  und  die A n ­
sam m lung von G rubengas  liegen.

Nach neuern  Untersuchungen  im deutschen und 
englischen S te inkohlenbergbau1 ist die Ausgasung der 
Kohle zunächst durch den Inkohlungsgrad  u nd  die 
Gefügezusam m ensetzung bedingt. Die F lammkohlen, 
G asflammkohlen und M agerkohlen des Ruhrgebiets 
entwickeln wenig oder kein Gas, w ährend  die Gas- 
und die Fettkohlen viel s tärker ausgasen. Bei diesen 
ist wiederum die G efügezusam m ensetzung insofern 
von Einfluß, als duritreiche Kohle eine stärkere Aus­
gasung  aufweist als solche, bei der  die Glanzkohle 
voirwiegt; dies gilt namentlich für  die un tere  Gaskohle 
und die obere Fettkohle. Die H är te  der  Kohle spricht 
außerdem  insofern mit, als bei gleichen Verhältnissen 
harté  Kohle weniger en tgas t  als weiche.

Soweit danach die V oraussetzungen fü r  die A us­
gasung  an sich gegeben sind, häng t das M aß der  
Gasentw icklung am Kohlenstoß von der freigelegten 
frischen Kohlenfläche ab, die ihrerseits durch S to ß ­
länge und  Abbaufortschritt  bedingt ist. Infolge des 
heutigen schnellen A bbaufortschritts  ha t  sich in 
manchen Flözen eine stä rkere  absolute A usgasung  g e ­
ze ig t2 und  zu einer Zunahm e des G rubengasgehal ts  
in dem Ausziehstrom solcher Stöße geführt.  Zu Beginn 
der  Kohlengewinnungsschicht ist die A usgasung  zu ­
nächst ge r ing ;  sie nimmt von der Mitte der G e ­
w innungsschicht an zu, erreicht ihr höchstes Ausmaß 
gegen  Schichtschluß und  nim mt dann w ährend  der 
M ittag-  und Nachtschicht w ieder ab.

Mit Hilfe der  g roßen  W etterm engen , die heute 
an den hohen A bbaustößen en tlang g e fü h r t  werden,

1 S t e i n b r i n k  u n d  N i e d e r b a u m e r :  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  B e ­
w e t t e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  i n  O r o ß a b b a u b e t r i e b e n ,  B e r g b a u  4 7  ( 1 9 3 4 )  S .  3 4 7 ’ 
H o f f m a n n :  A b h ä n g i g k e i t  d e r  A u s g a s u n g  v o n  p e t r o g r a p h i s c h e r  G e f ü g e -  
z u s a m m e n s e t z u n g  u n d  I n k o h l u n g s g r a d  b e i  R u h r k o h l e n ,  G l ü c k a u f  7 1  ( 1 9 3 5 )  
S .  9 9 7 ;  W ö h l b i e r :  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  G a s f l u ß  i n  d e r  K o h l e  u n d  E r ­
k e n n u n g s m ö g l i c h k e i t e n  d e r  A u s b r u c h g e f a h r ,  G l ü c k a u f  7 2  ( 1 9 3 6 )  S .  1 9 1 .

2 A n d e r s e i t s  h a t  d i e  g e s a m t e  B a u l ä n g e  i m  R u h r b e r g b a u  a b g e n o m m e n  
w a s  f ü r  d i e  A u s g a s u n g  w i e d e r  g ü n s t i g  i s t  ( 1 9 2 7  6 1 7 9 0 0  m ,  1 9 3 3  2 6 4 0 4 9  m  
g e s a m t e  B a u l ä n g e ) .

läß t sich auch bei s tä rke re r  E n tgasung  das aus ­
s tröm ende G rubengas  meist in dem M aße abführen, 
daß die Möglichkeit zu G rubengasansam m lungen  ge ­
ring ist. Sie komm en natürl ich  in Auskesselungen vor, 
für  deren Verm eidung sich jedoch bei den heutigen 
Abbauverfahren mit Schonung des Hangenden und 
planm äßigem  S trebausbau  vieles tun  läßt.  Ebenso 
können gelegentliche Q uerschnittsverengungen  im 
A bbaustoß zu einer  vo rübergehenden  Zunahme des 
G rubengasgehal tes  führen.

Die p lanm äßige Schießarbeit  hat bisher vor­
w iegend auf Flözen mit h a r te r  Kohle in der Gas- 
f lam m kohlengruppe , der  obern  G askohle und der 
un te rn  bis m ittlern F ettkohle  A nw endung gefunden, 
d. h. in Flözen, die w enig G as  entwickeln. Auf den 
Flözen der untern  G askohlen-  und  der  obern Fett­
kohlengruppe, wo die M öglichkeit zu starker Aus­
gasung  in G roßabbaube tr ieben  besteht ,  hat die plan­
m äßige Schießarbeit schon deshalb  kaum Eingang 
gefunden, weil sie hier bei der  g e r in g e m  Kohlenhärte 
nicht erforderl ich  ist. Sollte ihre A nwendung in be- 
sondern  Fällen erw ogen  w erden , so muß man sich 
zuvor Klarheit über  die A usgasungsverhä ltn isse  ver­
schaffen. W enn  auch die Schießarbeit  im offenen 
Abbaustoß seit Jah ren  zu keiner Schlagwetterentzün­
dung  Anlaß gegeben hat, so em pfiehlt  es sich doch, 
in stark  en tgasenden  F lözen das Schießen im Stoß 
selbst zu vermeiden, ganz abgesehen  davon, daß es 
die Bergpolize iverordnung n u r  bei einem G rubengas ­
geha lt  von w en iger  als 1 o/o erlaubt.

Die Bildung von K ohlenstaub ist in den Flözen, 
fü r  welche die p lanm äßige  Schießarbeit in erster 
Linie in Betracht kommt, nicht stark. Es ist zwar zu 
berücksichtigen, daß  durch das  Abtun zahlreicher 
Schüsse Kohlenstaub en ts tehen  kann, e r  läß t  sich je­
doch durch so rgfä ltige  S chußbes taubung  unentzünd­
lich machen.

D as V erhalten  der Schüsse  gegen  Schlagw etter  
u nd  K ohlenstaub .

U nabhängig  von dem U m stand ,  daß  die Ansamm­
lung gefährlicher  G ru bengasm engen  am offenen Ab­
baustoß  nur  un te r  besondern  U m ständen  eintreten 
wird, bedarf  doch die F ra g e  einer Untersuchung, 
inwieweit die p lanm äßige  Schießarbeit  genügend 
Sicherheit gegen  Schlagwetter  und  Kohlenstaub bietet.

In ers te r  Linie sind hier die V o r g ä n g e  b e i  d e r  
U m s e t z u n g  des S p rengs to f fs  zu betrachten. Wie die 
Arbeiten der Versuchsgrube gezeigt h a b e n 1, können 
Schüsse mit W e tte rsp re n g s to f fe n ,  um die es sich hier 
ausschließlich handelt ,  t ro tz  ausre ichender  Sicherheit 
des S p rengs to f fs  und e inw andfre ier  Beschaffenheit 
de r  S prengkapse ln  (K upfe rhü lse )  wie der  Zünder 
(M essinghülse)  dann V eran lassung  zu Schlagwetter­
en tzündungen  geben, wenn sich b rennbare  Gase oder 
b rennende (def lag r ie rende)  S prengstoffte ilchen  bei 
de r  U m setzung des S p re n g s to f fs  bilden und vor dem 
Bohrloch in g rubengasha l t igen  W e t te rn  ihre Reaktion 
beenden; d a fü r  ist jedoch an sich schon Voraus­
setzung, daß die Schüsse einen unzureichenden oder 
schlechten Besatz haben. Die E n ts teh u n g  brennbarer 
G ase  ist möglich bei S auers to f fun te rschuß  im Spreng­
stoff.  E r  kom m t aber bei den heute zugelassenen 
W e t te r sp re n g s to f fe n  kaum  in F rage ,  da sie auf Sauer-

1 B e r i c h t e  d e r  V e r s u c h s g r u b e n g e s e l l s c h a f t ,  H .  2 :  F l a m m e n  u n d  F u n k e n  
b e i m  S c h i e ß e n ;  H .  4 :  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  S c h l a g w e t t e r s i c h e r h e i t  v o n  
W e t t e r s p r e n g s l o f f e n  u n t e r  b e t r i e b s m ä ß i g e n  B e d i n g u n g e n .
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Stoffgleichheit oder  -Überschuß au fgebau t  sein m ü s s e n ; 
geringe M engen b rennba re r  G ase  sind zudem nach den 
Erfahrungen der Versuchsstrecken fü r  Schlagwetter 
im allgemeinen nicht zündgefährlich .  Die Bildung der 
in der Schußflam me eines W e tte r sp re n g s to f fs  au f ­
tretenden brennenden  Teilchen h äng t  dam it zu ­
sammen, daß w äh ren d  des Anlaufs  der  D etonation 
manche Sprengstoffte ilchen  im Bohrloch selbst nicht 
zur vollen U m se tzung  kom m en, sondern  nur  zu 
brennen beginnen, in d iesem Z ustand  vor das  B ohr ­
loch gelangen und  hier ihre chemische U m setzung  mit 
dem Luftsauers toff  beenden. In ihnen sieht B e y l i n g 1 
den für  die E n tzündung  von Schlagwette rn  aussch lag ­
gebenden Teil der  Schußflam me. D er davon d ro h en ­
den G efahr  kann praktisch  durch genügende  B ohr ­
lochtiefe und Besatzlänge vorgebeug t w erden, da dann 
die Umsetzung im B ohrlochraum  u n te r  stä rkerm  G a s ­
druck abläuft, ehe die S prengstoffte ilchen  das B ohr ­
loch verlassen.

F ür die Sicherheit gegen  Kohlenstaub ist vor 
allem die E n ts teh u n g  b ren n b a re r  G ase  von Bedeu­
tung. Sie können sich beim Schießen, w enn Kohle der 
Bohrlochwandung oder  Bohrm ehl an der  U m setzung 
teilnimmt, bilden und etwaigen  vor  dem Bohrloch 
durch den Druck der  S p rengsto ffexp los ion  a u fg e ­
wirbelten K ohlenstaub entzünden. Diese V orgänge 
zeigen sich nam entlich bei S p rengsto ffen  mit Kali­
oder N atronsa lpeter .

Gegenüber den vors tehend  darge leg ten  G e fa h r ­
möglichkeiten liegt die S icherheit bei der  p lanm äßigen  
Schießarbeit in zwei U m stä n d en :  der  A rt der S p reng ­
stoffe und der  A usfü h ru n g  der  Schießarbeit. Die ve r ­
wendeten Sprengsto ffe  geben nach ihrer  Zusam m en ­
setzung keine unm itte lbare  V eran lassung  zur Bildung 
brennbarer G a se ;  sie sind auf  S auers to ffüberschuß  
aufgebaut u nd  en tha lten  kein Kali- oder  N a t r o n ­
salpeter. F ü r  die Z ündung  dienen ausschließlich 
Kapseln aus Kupfer und  Z ünder  mit M essinghülsen. 
Als Besatz kom m en n u r  Lettennudeln  in Betracht, die 
zweckmäßig vorbere ite t  an den Schießstellen vorrä tig  
gehalten w e r d e n ; die Zechen sind sich über  die sicher- 
heitliche Bedeutung eines gu ten  Besatzes heute wohl 
allgemein klar. D er  Besatz kann  mit ausre ichender 
Länge hergestel lt w erden, da  bei einer Bohrlochtiefe 
von 2 m und einer Länge der  Ladesäule von höchstens 
80 cm — im D urchschn it t  50 cm — weit m ehr  als 
ein Drittel der Bohrlochtiefe  fü r  den Besatz ve r füg ­
bar ist. Das H aup tgew ich t  m uß jedoch  d a ra u f  geleg t 
werden, daß eine G ew äh r  fü r  e inwandfre ie  und so rg ­
fältige A usführung  der  Schießarbeit  besteht ,  denn die 
besprochenen nachteiligen V orgänge  werden  bei rich ­
tiger A usführung der  Schießarbeit,  vor allem durch 
guten Besatz, sorg fä lt ige  Rein igung  des Bohrlochs 
und gute S chußbestaubung, ausgesch lossen ,  ln d ieser  
Hinsicht bedeute t aber  die E in r ich tung  der  besondern  
Bohr- und Schießm eister u nd  die Loslösung  der 
Schießarbeit von der  G ew innungssch ich t  ohne Zweifel 
einen erheblichen F o r ts c h r i t t  geg en ü b er  de r  f rü h e m  
Art des beda rfsm äß igen  Schießens. D adurch  ist die 
Gewähr fü r  zw eckm äßiges Ansetzen der  Bohrlöcher, 
richtige A usfüh rung  des Ladens und  Besetzens und  
sorgfältige Vornahm e aller sicherheitlichen M a ß ­
nahmen geboten. A lle rd ings m üssen  die Schießm eister 
ausreichend Zeit fü r  ihre A rbeit  haben.

Neben dem Verhalten  des S p re n g s to f fs  se lbst sind 
noch gewisse m i t t e l b a r e  V o r g ä n g e  zu erw ähnen ,

1 B e y l i n g  u n d  D r e k o p f :  S p r e n g s t o f f e  u n d  Z ü n d m i t t e l ,  S .  1 3 1 .

die fü r  die F rage  der  Schlagwette rs icherheit  in Be­
t rach t  kommen. H ier  ist zunächst zu prüfen, ob etwa 
ein Schuß dem fo lgenden  einen Teil der  V orgabe 
wegschlagen könnte, so daß bei diesem die S p reng ­
stoffgase  eine zu schwache Vorgabe haben. Nach der 
Art, in der die Schüsse beim p lanm äßigen  Schießen, 
namentlich dem »Schießen in breitem Blick«, gesetz t 
werden, ist h ierm it kaum zu rechnen. Zudem w ürde 
man diesen Z ustand  beim Laden des Schusses be ­
merken, da ja  jeder  neue Schuß e rs t  nach Lösung 
des vor ihm sitzenden geladen und abge tan  wird.

W eiterh in  bleibt die etwaige Beschädigung von 
Kabeln und Leuchten am Stoß durch Sprengstücke 
zu berücksichtigen. Manche Betriebe mit p lanm äßiger  
Schießarbeit haben elektrische Beleuchtung mit A n­
schluß an das Starkstromnetz. Durch eine s tarke Be­
schädigung des Kabels könnte gegebenenfalls  ein 
Lichtbogen en ts tehen ; fe rner  können beschädigte 
Schutzgläser den Schlagwettern  Zutr it t  bieten. Man 
verfäh r t  daher  m eistens so, daß man die Kabel und  
Leuchten w ährend  des Schießens abnimmt und  be­
sonders  schützt;  dies ist möglich, weil das  Umlegen 
der Lichtanlage und das Schießen in derselben Schicht 
erfolgen. An sich ist aber die G efah r  von Beschädi­
g ungen  durch Sprengstücke sehr gering, weil es sich 
bei dem p lanm äßigen  Schießen lediglich um eine Auf­
lockerung der Kohle handelt.

D ie  V e r h ü t u n g  v o n  S c h i e ß u n f ä l l e n .

U n te r  Schießunfällen im Sinne der fo lgenden A us­
führungen  sind solche zu verstehen, die sich beim 
Fertigm achen der Schlagpatrone, beim Laden und 
Besetzen, durch vorzeitige oder verspä te te  D etonation,  
durch Versager,  durch N achschwaden und durch 
Sprengstücke ereignen. Die nachstehende Übersicht 
lä ß t  die Entwicklung dieser  Unfälle im R uhrgebiet 
nach den Ergebnissen der Jah re  1927, 1930 und  1935 
erkennen. Danach haben die G esam tunfäl le  bei der 
Schießarbeit zahlenm äßig , nach der  H äufigkeit  ( je  
1000 M ann)  und nach dem Sprengsto ffverb rauch  ab ­
genom m en. Die tödlichen Unfälle  zeigen zahlenm äßig  
ebenfalls  eine Abnahme, im übrigen  gegen  1927 keine 
Zunahm e; die n ied r igem  Ziffern des Jah res  1930 sind 
durch die W ir tscha fts lage  (E insch ränkung  der  F ö rd e ­
ru n g )  bedingt.

J a h r
Z a h l  d e r  U n f ä l l e  

i n s g e s a m t  | t ö d l i c h e

U n f ä l l e  j e  

i n s g e s a m t

1 0 0 0  M a n n  

t ö d l i c h e

U n f ä l l e  j e  1 0 0 0  t  
S p r e n g s t o f f e  

i n s g e s a m t  | t ö d l i c h e

1 9 2 7 1 6 4 2 5 0,6 0,10 1 6 , 2  2 , 4
1 9 3 0 8 2 10 0 , 4 0 , 0 5 7 , 9  | 1 , 8
1 9 3 5 5 7 1 4 0 , 4 0,10 9 , 7  1 2 , 3

Diese im ganzen  günstige  Entw icklung darf  durch 
die verm ehrte  A nw endung der  p lanm äßigen  Schieß­
arbeit  keinen Rückschlag erfahren .  Allgemein liegen 
die V orausse tzungen  h ie rfü r  in der Beschaffenheit der  
S p rengsto ffe  und Zündm ittel sowie der Schulung der 
Schießmeister,  ln  e rs te r  H insicht w erden  an die 
D etona tionsfäh igkei t  und D eto n a t io n sü b er trag u n g  der 
W et te r sp re n g s to f fe  heute hohe A nforderungen  g e ­
ste llt ;  das gleiche g il t hinsichtlich der In it i ierungs­
fäh igkeit  der  Sprengkapse ln  sowie der  Zündem pfind ­
lichkeit, Zündfähigkeit,  Lagerbes tändigke it  und  G leich ­
m äßigkeit  der  elektrischen Zünder. Die Schießmeister 
erha l ten  eine S onderausb ildung , in de r  sie mit allen 
F ra g en  der  Schießarbeit v e r trau t  gem acht w e r d e n ; sie 
fü h re n  die Schießarbeit  auße rdem  einige Zeit un te r
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Anleitung der  Lehrschießm eister aus, ehe sie ihnen 
se lbständig über tragen  wird.

Die E rfah rungen  in den Betrieben mit p lan ­
m äßiger  Schießarbeit sind bis je tzt auch durchaus 
günstig . Eine Zunahm e der Schießunfälle ist nicht 
beobachtet w o rd e n ; in sehr vielen Fällen h a t  sich die 
planm äßige Schießarbeit ohne Unfälle vollzogen. Die 
Zahl der dam it betriebenen Abbaustöße ist zwar noch 
zu klein und die Zeit seit ihrer E inführung  noch zu 
kurz, um bereits ein endgültiges Urteil zu erlauben; 
die gesam te  Reglung bietet jedoch ohne Zweifel eine 
g roße  G ew ähr  für  die unfallsichere A usführung des 
p lanm äßigen Schießens.

D ie  V e r m e i d u n g  v o n  S t e i n -  u n d  K o h l e n f a l l .

Die preußische Stein- und Kohlenfall-Kommission 
hat der  Schießarbeit einen erheblichen Einfluß auf 
den E intr it t  von Stein- und Kohlenfällen zuge­
schrieben. U nter  Ziffer 10 ihrer »Grundsätze zur 
Vermeidung von Stein- und Kohlenfall«1 empfiehlt sie 
daher, die Schießarbeit auf das notwendige M aß zu 
beschränken, und führt  zur B egründung folgendes 
aus :  »Die Schießarbeit ve rg rößer t  durch die von ihr 
hervorgerufene E rschü tte rung  und Lockerung des G e ­
birges in hohem M aße die Stein- und Kohlenfall­
gefahr. Sie wird auch dadurch noch zu einer besondern 
Gefahrenquelle ,  daß durch die Schüsse häufig die 
Zimmerung herausgew orfen  wird  und die Arbeiter 
infolgedessen gezwungen sind, bei deren W iede r ­
herste llung un ter  ungeschütztem Dach zu arbeiten. 
Außerdem ist die Arbeit des Bereißens (B eräum ens)  
der Schüsse e r fahrungsgem äß eine häufige Ursache 
von Verunglückungen. Die Beschränkungen der 
Schießarbeit auf das notwendige M aß ist daher  als 
ein wesentlicher G rundsa tz  bei der Stein- und  Kohlen­
fa llbekämpfung anzusehen.«

Um diese S tellungnahm e der Stein- und Kohlen- 
fall-Kommission zu würdigen, muß man sich die 
Abbau- und  G ew innungsverhä ltn isse der  damaligen 
Zeit vergegenwärtigen. Die Steinfall-Kommission hat 
ihre Arbeiten in den Jahren 1 897—1906 durchgeführt.  
Damals lag die gesam te Schießarbeit (Bohren, Laden, 
W eg tun )  noch fas t  ganz in der  H and  der H auer,  
auch vor dem Abbaustoß. Zu den Schießmeistern 
ging man zu dieser Zeit e rs t  allmählich auf G rund  
der  Bergpolizeiverordnung vom 10. Dezember 1900 
über. Die W ette rsp rengsto ffe  und  die elektrische 
Zündung w aren noch in der Entwicklung. Die G e ­
winnung mit Schießarbeit herrschte allgemein vor. Der 
Abbau erfo lg te mit einem Strebbau, der durch zahl­
reiche kleine S töße und viele Abbaustrecken gekenn ­
zeichnet w a r ;  zum Teil s tand  noch Pfeilerrückbau in 
Anwendung. U nter  solchen Verhältnissen m ußte  eine 
zu w eitgehende Schießarbeit mit s tarken Schüssen das 
Gebirge in M itleidenschaft ziehen.

Die Stein- und  Kohlenfall-Kommission hat aber 
mit der  vorstehend dargelegten  A uffassung vor allem 
eine Einschränkung des überm äßigen und unzweck­
mäßigen Schießens gefordert.  Dies geh t daraus  hervor, 
daß sie den weitern G rundsa tz  aufste llt »Die Schüsse 
sind regelrecht anzusetzen und  nicht zu überladen« 
und h ierfür  fo lgende Begründung g ib t :  »Ein häufig 
vorkom m ender Fehler  bei der Schießarbeit ist das u n ­
richtige Ansetzen und Überladen der Schüsse. G erade  
hierdurch wird eine stärkere E rschü tte rung  und häufig

1 Z .  B e r g - ,  H ü t t . -  u .  S a l . - W e s .  5 4  ( 1 9 0 6 )  S .  5 5 .

auch das H erausw erfen  der  Z im m erung  verursacht. 
Es ist deshalb  d a rau f  Bedacht zu nehmen, daß der 
Schuß möglichst nur eine auflockernde W irkung hat, 
so daß das Fortf liegen g rö ß e re r  M assen von der 
Sprengstelle vermieden wird.«

In dieser S tellungnahm e der Stein- und Kohlenfall- 
Kommission liegt zugleich die Richtschnur für die Art 
und Weise, in de r  die p lanm äßige  Schießarbeit e r ­
folgen muß. Das ers te  E rfo rdern is  ist das richtige 
Ansetzen der  B o h r lö c h er ; dem wird dadurch Rechnung 
getragen,  daß  das Ansetzen genau  festgelegt ist und 
das Bohren besonders  geschulten  Bohrmeistern ob­
liegt. Das zweite E rfo rdern is  — schwache Schüsse — 
gelangt bei der p lanm äßigen Schießarbeit dadurch zur 
D urchführung, daß lediglich eine Auflockerung der 
Kohle herbe igeführt  wird.

In diesem Zusam m enhang  sei da rau f  hingewiesen, 
daß sich die F o rd e ru n g  von schwachen Schüssen durch 
A nwendung des m aschinenm äßigen Schrämens wohl 
in noch g rößerm  M aße erfüllen ließe, denn bei unter- 
schräm ter  Kohle könnte die Zahl der  Patronen für 
die einzelnen Schüsse wahrscheinlich noch herab­
gesetzt werden. Bekanntlich stellen im Ruhrbergbau 
die Lagerungsverhältn isse ,  die Beschaffenheit der 
Dachschichten und  Schwefelkieseinlagerungen in der 
Kohle der E in führung  der  Schrämmaschine Schwierig­
keiten entgegen. An manchen Stößen  mit planmäßiger 
Schießarbeit werden jedoch die F lözverhältnisse die 
Anwendung der  Schrämmaschine durchaus zulassen.

Besondere Aufm erksam keit e r fo rd e r t  mit Rück­
sicht auf  die Stein- und K ohlenfa llgefahr  außerdem 
der S trebausbau. Es ist fa s t  allgemein üblich, die 
Stempelreihe wenigstens eine H andbre i t  vom Kohlen­
stoß en tfe rn t  zu setzen, so daß  die Stempel beim 
Abtun der Schüsse nicht um gedrückt werden können; 
wo die Stempel näher  stehen, müssen sie vorher 
»gelüftet« werden. F erner  ist es te ilweise üblich, die 
Stempel einzubühnen und auszukehlen, dam it sie das 
Schalholz umfassen. Schließlich werden die Stempel 
in der Richtung zum Bergeversatz  gegeneinander ab­
gespreizt. Im ganzen haben sich bis je tzt an Stößen 
mit p lanm äßiger  Schießarbeit keine ungünstigen  Aus­
wirkungen vom G esich tspunkt der Stein- und  Kohlen­
fa llgefahr gezeigt.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Die »planmäßige Schießarbeit« stellt ein zur Er­
zielung eines schnellem  A bbaufortsch r i t ts  und großem  
Stückkohlenanfalls in die Abbauorganisation  ein­
geschalte tes G ew innungsverfah ren  dar, das an die 
Stelle des bisher üblichen bedarfsm äß igen  Schießens 
getre ten  ist. Sie wird  in festge leg ter  Art und Weise 
von besondern Bohr- und  Schießmeistern meistens in 
de r  Umlegeschicht ausgeführt ,  wobei die Kohle 
lediglich eine Auflockerung e r f ä h r t ;  die aufgelockerte 
Kohle wird in der anschließenden Gewinnungsschicht 
hereingeholt.

Die S tellung der  Bohrlöcher, die zur Verwendung 
gelangenden  Sprengsto ffe  und  Zündm ittel sowie die 
Schulung der  Bohr- und Schießm eister lassen die An­
w endung der  p lanm äßigen  Schießarbeit vom Gesichts­
punkt der  Schlagwetter-  und  K ohlenstaubgefahr in 
Flözen mit nicht zu s ta rker  A usgasung  als unbedenk­
lich erscheinen. Eine Z unahm e der  Schießunfälle und 
S teinfallunfälle ist bei der  besondern  Ausgestaltung 
und A usführung  dieses S chießverfahrens nicht zu be­
fürchten.
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Erfahrungen mit Großförderwagen auf der Saargrube Heinitz.
Von Betriebsdirektor Dr.-Ing. E. G r e m m le r ,  Heinitz (Saar).

B a u a r t  d e s  G r o ß f ö r d e r w a g e n s .

In dem Bericht des A usschusses  fü r  G ro ß fö rd e r ­
wagen1 wird die Inbetr iebnahm e solcher W agen  auf 
den Schachtanlagen Heinitz  u nd  Dechen der  Saar- 
gruben-AG. erw ähn t ,  über  die jedoch dam als  noch 
keine Einzelheiten angegeben werden  konnten. M it t le r ­
weile liegen aber ausreichende E rfah rungen  vor, über 
die nachstehend berichte t wird. Die H aup tabm essungen  
des G roß fö rderw agens  (Abb. 1) sowie der  bisher und 
zum Teil auch weiterhin  benutzten  kleinen gehen aus 
der Zahlentafel 1 hervor.

272V

spruchungen in der Richtung der Achse werden 
durch N abendruck-Kugellager  aufgenom m en. An den 
durchgehenden Zugstangen  befinden sich P rinz-K upp­
lungen aus Siemens-Martin-Stahl 4 5 - 5 0 .  Die Z u g ­
ringe haben einen D urchm esser  von 25 mm. Aus 
Abb. 2 ersieht man, daß die Kopfbleche nicht lotrecht, 
sondern  in einem W inkel g e fü h r t  sind, der  durch das 
Ansteigen der  Anhebe-Kettenbahn am H a u p tfö rd e r ­
schacht gegeben ist. Die W agen  führen Nummern 
an den Kopfblechen und an dem K asten träger ;  a u ß e r ­
dem ist an diesem der T ag  der  letzten Schmierung 

angegeben. Da sich die mit ro ter  
Ölfarbe angebrachten  Zeichen 
als nicht genügend  ha l tba r  e r ­
wiesen haben, w erden  bei den 
weiter einzuführenden  W agen  
N um m er und Schriftzeichen e r ­
haben aufgeschweißt.

-7 7 0 0 6 5 S -

Abb. 1. Großförderwagen der Saargrube Heinitz.

Z a h l e n t a f e l  1. W agenabm essungen .

Groß­ Kleine
Maße förder­ Förderwagen

wagen aus Holz aus Eisen

W a g e n lä n g e ................. mm 2950 1615 1570
Wagenhöhe ................. mm 1350 1030 1030
K astenbreite ................. mm 1000 705/485 740/530
Rauminhalt..................... 1 2450 633 657,3
L e e r g e w ic h t ................. kg 1120 420 400
Radstand......................... mm 1100 460 460
Laufraddurchmesser . . mm 375 400 400
Spurkranzdurchmesser mm 420 440 440
Schienenspurweite . . mm 665 665 665

a l t e n e u e
A u s f ü h r u n g

Kopfbleche des Kastens mm 5 251 AS 4 5
S eiten b lech e ................. mm 5 25 4 5
B odenbleche................. mm 5 2 5 ) r:S 10 15
Bruitoinhalt in Kohlen . kg 2200 520 550
Bruttoinhalt: Leergewicht 1 : 0,51 1 :0,81 1 :0,73

Der gesam te W a genkas ten  des G ro ß fö rd e rw a g en s  
ist mit einer starken Z inkauflage v e r s e h e n ; das  U n te r ­
gestell wird aus p ro fi lm äß ig  geform tem , 6 mm 
starkem Blech gebildet.  Die K asten rände r  sind durch 
elektrisch angeschweiß te  W inkele isen  (1 0 0 /6 5 /8 )  ver ­
stärkt, scharfe Kanten am ganzen  W a genkas ten  ver ­
mieden und  seine abgerundeten  Kopfteile mit dem 
mittlern Teil elektrisch verschweißt.  Die durchgehende 
Zugstange wird in dem P u ffe r rah m en  verschiebbar 
geführt.  Beide Teile sind w iederum  gegen  den W a g e n ­
kasten beweglich u nd  fede rnd  (4  Evolu tfedern )  an ­
geordnet. Die Räder laufen in Präzis ions-K egelro llen ­
lagern auf den fes ts tehenden  Achsen, gegen die der 
Wagenkasten durch 4 B latt federn  aus Flacheisen 
5 0 x 8  abgestü tz t ist. Die K egelro llen lager  werden  mit 
Calypsol geschm iert;  eine Schm ierung  soll nach 
Angabe der  L ieferfirma fü r  ein J a h r  genügen . Bean-

1 O l e b e :  D e r  E i n s a t z  v o n  G r o ß f ö r d e r w a g e n  i n  v e r s c h i e d e n e n  S t e i n ­
k o h l e n b e z i r k e n ,  G l ü c k a u f  7 2  ( 1 9 3 6 )  S .  1 1 4 5 .

V o r b e d i n g u n g e n  f ü r  d ie  
E i n f ü h r u n g  

d e s  G r o ß f ö r d e r w a g e n s .  

Vor dem Einsatz des G ro ß ­
förderw agens  m ußte  auf den g e ­
nannten Schachtanlagen fü r  aus ­
reichende Streckenquerschnitte 

g eso rg t  werden, da die Breite des W agens  die 
der  betriebenen Lokomotiven noch überschreitet. 
F ü r  doppelspurige  Strecken e rgab  sich aus der 
Kastenbreite und  dem von der  Bergbehörde v o r ­
geschriebenen F ah rw eg  eine M indestbreite  von 3 m 
in H öhe der  W agenoberkan te .  Um diese F o rde rung  
zu erfüllen, m ußte  man in sämtlichen Strecken mit 
Türs tockausbau, soweit sie zwei Bahnen erhalten 
sollten, Kappen von mindestens 3 m Länge verwenden. 
Bei Benutzung genorm ter  Streckengestelle g enüg t  für  
zweigleisige Strecken die F o rm  d1 (10,3 m 2) ;  Strecken­
gestelle de r  F o rm  c (8 m 2) lassen bei Verlegung von 
zwei Bahnen keinen F ah rw eg  frei. Bei dem E n tw urf  
des W a g en s  w ar  die F o rd e ru n g  ges te l lt  und erfü llt  
worden, daß  sich Kurven von m indestens 10 m H a lb ­
m esser  einwandfre i durchfahren  ließen. D ank dieser 
verhä ltn ism äßig  gu ten  Kurvenläufigkeit des W a g en s  
brauchten  neue Kurven nur  in wenigen Fällen h e r ­
ges te l lt  zu werden.

Abb. 2. Ansicht des Großförderwagens.

Von dqn bei der  Übernahme durch das  Reich v o r ­
handenen  sieben Förderschächten  des S teinkohlen­
bergw erks Heinitz ges ta t te ten  nur  zwei, und  zwar auf 
jeder  Anlage ein Schacht, die B eförderung  von G r o ß ­

i  S t a h l  ü b e r a l l  —  B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  S t a h l v e r w e n d u n g  —  8 ( 1 9 3 5 )  S .  1 5 .
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Bei der A usgesta ltung  der  zur G efäßförderanlage 
gehörigen Einrich tungen  un te r tage  wurde von vorn­
herein die V erw endung von G roßfö rderw agen  berück­
sichtigt, indem man die Kettenbahnen  und die Kurven 
an den Schächten en tsprechend  ausführte .  Die H aupt­
schwierigkeiten bereiteten die W ipper,  die so gebaut 
sein mußten, daß sich G ro ß fö rd e rw a g en  und kleine 
W agen  in beliebiger Reihenfolge s türzen ließen. Dies 
führte  zu der in den Abb. 3 und 4 wiedergegebenen 
Bauart der W ipper,  die en tw eder zwei kleine oder 
einen g roßen  W agen  aufzunehm en vermögen. Die 
W agen  können na tu rgem äß  in den W ippern  nur an 
den Rädern gehalten  w erden. Dabei ergab sich aus 
dem verschiedenen R addurchm esser  der zwei vor­
handenen kleinen W a g en a r ten  eine besondere Auf­
gabe, die aber nunm ehr als ge lös t  gelten kann. Ähn­
liche Schwierigkeiten t ra ten  an den Sperren vor den 
W ippern  auf, wo es ebenfalls gelungen  ist, durch eine 
genaue Ausbildung der  Sperren fo rm  Förderstörungen 
zu vermeiden. Eine e ingehendere  Beschreibung der 
Füllör ter  gibt H a n s e n  in seinem genannten Auf­
satz.

fö rd e rw a g e n 1. Alle übrigen Schächte w aren mit 
Fördergeste llen  ausgerüste t,  die auf jedem Tragboden  
nur je zwei kleine W agen  nebeneinander aufnahmen. 
Die E inführung  des G roß fö rderw agens  hat te  also zur 
Voraussetzung, daß die Schachtförderungen der An­
lagen Heinitz und Dechen von Gestell- auf G e fä ß ­
fö rderung  um gebau t w u rd e n ; damit erübrigte sich eine 
Änderung von Tagesanlagen .

Abb. 3. Gestaltung der Wipper.

Bei der Übernahme des Steinkohlenbergwerks 
Heinitz durch die deutsche Verwaltung waren säm t­
liche Haupts trecken  mit einem Schienenprofil von
17,9 kg/m ausgerüste t.  Diese Schienen ersetzte man 
durch solche nach D IN  1256 von 24,4 kg/m. Bei der 
Neuverlegung der Bahn wurde selbstverständlich auf 
gu te  Befestigung der  Schienen auf eichenen Schwellen 
mit U nterlegpla tten  und  Schrauben g rö ß te r  W ert  
gelegt. Besonders wichtig w ar  die Verlegung der 
Weichen, die sämtlich mit Vollzungen ausgerüste t und 
mit einem Radius von 15 m gebaut w urden ; es hatte 
sich nämlich herausgestellt,  daß die G roßförderw agen  
infolge ihres g ro ß e m  Radstandes gegen ungenau ver­
legte W eichen viel empfindlicher w aren als die vor­
handenen Lokomotiven. *

Infolge des mangelhaften  Standes der Ausrichtung 
auf  den G ruben Heinitz und  Dechen mußte man sich

> H a n s e n :  D i e  U m g e s t a l t u n g  d e s  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k s  H e i n i t z  n a c h  
Ü b e r n a h m e  d u r c h  d i e  S a a r g r u b e n - V e r w a l t u n g ,  G l ü c k a u f  7 2  ( 1 9 3 6 )  S .  941 .

für  mehrere Jahre  auf  die A nw endung von Unter­
werksbau einrichten. Die U nterw erksbaue wurden zum 
Teil durch Bandberge, zum Teil durch Gesenke ge­
löst. Auch bei de r  H ers te l lung  dieser  Gesenke nahm 
man von vornherein  au f  die G ro ß fö rd e rw a g en  Rück­
sicht, indem man die F örde rkö rbe  fü r  die Aufnahme 
von zwei kleinen W agen  o d e r  einem G roßförderw agen  
bemaß. Bei ge r in g e m  Teufen w urden  die Gesenke ein- 
trummig, bei g r o ß e m  zweitrum m ig ausgeführt .  Das 
Leistungsvermögen eines e in trum m igen  Gesenkes von 
50 m Teufe, ausgerüs te t  mit einem Haspel von 
120 kW  M otorle is tung , be t räg t  rd. 300 G ro ß fö rd er ­
wagen in der  Schicht.

B e t r i e b s e r f a h r u n g e n .

Die ersten G ro ß fö rd e rw a g en  sind Anfang Oktober 
1936 eingesetzt w orden. Z u r  Zeit laufen auf der 
Schachtanlage Heinitz 340, auf  der  Schachtanlage 
Dechen 60 Stück. Die W agen  auf  Heinitz bewältigen
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heute etwa 2600 t, also rd. 80 o/o der  gesam ten  ver ­
wertbaren T ag e s fö rd e ru n g  von e twa 3200 t  über einen 
Durchschnittsförderweg von 2,2 km. Die Zahlentafe l 2 
zeigt die Zahl der  am Heinitzschacht 3 gekippten 
G roßförderwagen seit ihrer  E in füh rung  sowie die 
durchschnittl iche Zahl der  Umläufe, die ein W agen  
je Arbeitstag in den einzelnen M onaten  gem acht hat.

Z a h l e n t a f e l  2. K ippungen und  Umläufe 
der G roß fö rderw agen  auf dem Heinitzschacht 3.

Jahr und Monat
Vor­

handene
Wagen

Gekippte Wagen

1
ins- . Je ., 

eesaml

Umläufe je 
Wagen und 
Arbeitstag 
im Durch­

schnitt

1936*
Oktober . . . 82 8 424 312 3,8
November . . 268 22 064 900 3,3
Dezember. . . 340 28 280 1088 3,2

1937
Januar . . . . 340 31 713 1220 3,6
Februar. . . . 340 32 419 1297 3,8
M ärz ................. 340 35 095 1376 4,0

1 I m  O k t o b e r  1 9 3 6  w a r  d i e  U m l a u f z a h l  d e r  8 2  v o r h a n d e n e n  G r o ß ­
f ö r d e r w a g e n  b e s o n d e r s  g ü n s t i g ,  w e i l  l e d i g l i c h  e i n e  A b t e i l u n g  i n  n u r  
1 5 4 0 m  E n t f e r n u n g  v o m  S c h a c h t  d a m i t  a u s g e r ü s t e t  w a r ;  i n  d e n  M o n a t e n  
N o v e m b e r  u n d  D e z e m b e r  w u r d e n  d i e  G r o ß f ö r d e r w a g e n  a u c h  i n  d i e  a m  
w e i t e s t e n  e n t f e r n t e n  F e l d e s t e i l e  g e s c h i c k t ,  w o d u r c h  d i e  Z a h l  d e r  d u r c h ­
s c h n i t t l i c h e n  t ä g l i c h e n  U m l ä u f e  z u n ä c h s t  s a n k .

Der Park  von kleinen W agen ,  der bei einer T a g e s ­
förderung von durchschnittl ich 2178 t  im Jahre  1935 
aus 2700 Stück bestand, konnte  auf  1700 zur Be­
wältigung der  Berge- u nd  Betr iebsm ittelzufuhr sowie 
der Kohlenförderung  zweier Abbauabteilungen ein ­
geschränkt w erden. M it der  E in führung  von 340 
Großförderwagen w urden  also bei gleichzeitiger 
Steigerung der F ö rd e ru n g  auf  rd. 3200 t je T ag  1000 
kleine W agen  frei. D er  erforderl iche  Laderaum  je t  
verwertbarer F ö rd e ru n g  sank von 0,79 m 3 bei aus ­
schließlicher V erw endung von kleinen W agen  auf 
0,6 m3 im gem ischten Betrieb, wobei al lerdings auch 
die Umstellung auf  die G efäß fö rd e ru n g  und der d a ­
durch v e rm in d e r teW ag e n b ed a rf  über tage  in Rechnung 
zu stellen ist. D er Bestand  an kleinen W agen  u n te r ­
tage ist von rd. 2100 au f  rd. 1300 Stück und dam it der 
erforderliche Laderaum  von 0,61 auf  0,52 m 3 je t  ver ­
wertbarer F ö rd e ru n g  bei dem gem ischten  Betrieb zu ­
rückgegangen. Diese Z ahlen  w ürden  noch günstiger  
lauten, wenn man n u r  die in der  K ohlenförderung  e in ­
gesetzten W agen  zum Vergleich heranzöge , jedoch 
läßt sich deren Zahl fü r  1935 nicht m ehr genau  e r ­
mitteln.

Allgemein sind sämtliche F ö rd e rvo rgänge  durch 
die Einführung des G ro ß fö rd e rw a g e n s  g le ichm äßiger  
und ruhiger gew orden . Am Schacht w aren f rühe r  zur 
Füllung eines G efäßes  12 kleine W a g en  erforderl ich , 
die 6 W ipperspie le  bedingten . D agegen  genügen  bei 
den G roß förderw agen  3 W ippersp ie le  fü r  eine G e fä ß ­
füllung. Die Bedienungszeit  h a t  sich d ahe r  auf die 
Hälfte ermäßigt,  und gleichzeitig ist die G efah r  von 
Störungen ger inger  gew orden . A ußerdem  w erden  die 
stark beanspruchten  Teile (Vorsperre ,  Aufschieber, 
W ipperverriegelung) erheblich geschont.  An dem 
Hauptförderschacht der  A nlage Heinitz  f inden heute 
etwa 630 Treiben je T a g  s ta tt ,  die bei V erw endung 
von kleinen W agen  3780 Spiele der  beiden v o r ­
handenen W ipper,  bei ausschließlicher  V erw endung

von G roßfö rderw agen  dagegen nur  1890 Spiele v o r ­
aussetzen.

In der H aup ts treckenförderung  sind auf der 
Schachtanlage Heinitz Druckluftlokomotiven älterer  
Bauart der F irm en Demag, Schwarzkopff und Dujar- 
din sowie 26-PS-Diesellokomotiven der  Huinboldt-  
Deutz-Motoren-AG. eingesetzt.  Die Beförderung  von 
60 kleinen W agen  bereitete den Lokomotiven schon 
mannigfache Schwierigkeiten, w ährend  30 G ro ß fö rd e r ­
wagen ohne Störungen gezogen werden. Dies bedeutet 
eine Verdoppelung des Laderaum s je Zug. Z ur  Zeit 
nutzt man allerdings die Leistungsfähigkeit der Loko­
motiven nicht voll aus, um sie zu schonen. Betriebs­
s tö rungen  durch Entgleisen von G roß fö rderw agen  
sind tro tz  aller auf die Überwachung der  Schienen­
wege verwandten Sorgfalt  nicht ganz zu vermeiden. 
Das Einheben von entgleisten W agen  macht aber viel 
weniger  Mühe, als man zunächst angenom m en hatte. 
Die leeren W agen  können mit Hilfe eines Hebels von 
zwei M ann aufgegleis t  werden. F ü r  das schnelle 
Aufgleisen beladener G roß fö rderw agen  dient eine 
W inde, die an jede Lokomotive mit einem beson- 
dern Rahmen angeschlossen ist. Außerdem wird 
d arau f  gehalten, daß an g ro ß e m  Streckenkreuzungen, 
Anschlagspunkten von Gesenken, Ladestellen usw. 
W inden  bereitstehen.

Auch die S tape lförderung  ges ta l te t  sich nach E in ­
fü h ru n g  der G roß fö rderw agen  s törungsfre ier,  weil die 
einzelnen W agen  einen gleichmäßigen F ahrw iderstand  
haben, dem die Gefällverhältn isse angeglichen werden 
können. Abb. 5 g ib t  den obern  u nd  Abb. 6 den un te rn  
Anschlag eines G esenkes wieder, in dem 220 G ro ß ­
fö rderw agen  in einer Schicht auf  50 m gezogen 
werden. Die beladenen W agen  im obern  Anschlag 
durchlaufen, nachdem sie der Anschläger abgestoßen  
hat, die Federweiche a und  reihen sich in dem Auf- 
stellgleis b aneinander, wo sie ein zweiter Mann 
kuppelt, der  gleichzeitig die Lokomotive abfertigt.  Am 
un te rn  Anschlag (Abb. 6) werden die geladenen 
W agen  von einem Anschläger mit Hilfe der P re ß lu f t ­
vorrich tung  a aufgeschoben. Die leeren W a g en  durch ­
laufen die Federweiche b und werden  von der A nhebe­
kettenbahn c um 1 m gehoben, w o rau f  sie durch die 
zweite Federweiche d  der  Ladestelle e am A ustrag  
des S treckenbandes zueilen. D er Lader bedient mit 
dem F uß  das Ventil der  W agenziehvorrich tung  f ,  die 
es ihm ermöglicht, sich den W a g en  genau  auf M aß 
hinzustellen und nach F ü llung  dem Stapelanschläger  
zuzudrücken. Der Lader wird  w iederum  n u r  von einem 
M ann un ters tü tz t ,  der die Ladestelle sauber hä l t  und 
die N um m er der  K am eradschaft an dem W a g en  an ­
bringt.  In d ieser F orm  sind die meisten Ladestellen 
ausgebildet. In einigen Fällen jedoch, in denen auch 
die G ro ß fö rd e rw a g en  in die Abbaustrecken gelangen, 
sind halborts fes te  Ladestellen gem äß Abb. 7 e in ­
gerichte t w orden. Die S trebrutsche a g ib t h ier die 
Kohlen auf  das Kurzband b mit dem Antrieb c, das  
en tsprechend  dem Vorschreiten des Abbaus bis auf 
e twa 50 m ver länger t  wird. Am A ustrag  des K urz­
bandes befindet sich die Ladestelle d, die mit der 
Federweiche e versehen ist, so daß  die leeren W agen  
dem Lader  zulaufen. Z ur  F ortbew egung  der  leeren 
und  beladenen Züge dienen die Schlepperhaspel /  und 
die W agenziehvorr ich tungen  g. Die Ladestelle bleibt 
in der  Regel fü r  einen M o n a t  o r ts fes t  und  wird  dann, 
dem Abbau fo lgend, um etwa 4 0 - 5 0  m ins Feld v o r ­

verlegt.
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Bei gu ta rt igem  Nebengestein ha t  sich die be­
schriebene A usführung  bewährt.  In sehr druckhaften 
Strecken ges ta l te te  sich dagegen die Erw eite rung  der 
Förderstrecke von dem Querschnitt  der Bandstrecke 
auf den fü r  zweigleisige G roßförderwagenstrecken  
erforderlichen Querschnitt  sehr kostspielig. Bei u n ­
günstigem  Gebirgsverhalten  ist also unbedingt davon 
abzuraten, die G roß förderw agen  in die Abbaustrecke 
einzuführen. S ta t t  dessen wird man künftig die Abbau­
s treckenförderung  mit Bändern bewältigen. In einem 
besondern  Falle konnte die Ladestelle der G ro ß fö rd e r ­
wagen jeden T ag  mit der  Rutsche vorverlegt werden, 
ohne daß Schwierigkeiten auftraten . Der geringe 
F ahrw iders tand  der G roßförderw agen  ermöglicht die 
Bewegung der leeren sowie der beladenen W agen  von 
H and. Die Höhe von 1350 mm ges ta t te t  es auch, den

W agen  in Streckenvortrieben und Gesteinbetrieben mit 
der Schaufel zu beladen.

Vorläufig dienen a l lerd ings fü r  die Bergeförde­
rung  die noch vorhandenen  kleinen W agen , die in orts ­
festen Kippstellen mit dem Kreiselwipper gestürzt 
werden, jedoch bestehen g rundsätz lich  keine Be­
denken, diese ortsfesten  Kippstellen mit W ippern aus­
zurüsten, die auch G ro ß fö rd e rw a g en  aufzunehmen 
vermögen. Mit diesen W ippern  muß selbstverständlich 
eine mechanische Aufschiebevorrichtung und ein 
mechanischer W agenum lau f  verbunden sein, was sich 
nur bei G roßbetr ieben  von längerer  Lebensdauer 
rechtfertigen dürfte.

Unfälle haben sich bei der  V erw endung der G roß ­
förderw agen  noch nicht ere ignet ;  es ist im Gegenteil 

zu erw arten ,  daß  mit der Be­
ruh igung  des gesam ten  Förder­
betriebes eine Verminderung 
der sonst  bei der Förderung 
üblichen zahlreichen Unfälle 
eintritt.

F ü r  die Reinigung der 
W agen  w ar  ursprünglich  eine 
m aschinenm äßige Einrichtung 

-  in Aussicht genom men. Da sich 
jedoch bisher  die Reinigung im 
F ü llo r t  von H and  sehr gut be­
w äh r t  hat, soll in Anbetracht 
der  hohen Kosten für  eine ent­
sprechend g ro ß e  Reinigungs­
anlage von ihrer Beschaffung 
abgesehen werden.

Besondere Instandsetzungs­
kosten sind durch die G roß ­
fö rde rw agen  nicht erwachsen. 
Der Verschleiß h a t  sich bisher 
auf  die Schraubenköpfe der
Lagerverschlußkappen und die 

B efestigungsschrauben der 
L agerrahm en beschränkt. In 
dem seit der  E inführung  der 
W agen  verstrichenen halben 
Jah r  is t nu r  ein einziger Kuppel­
haken ausgew echselt  worden.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach einer Beschreibung 
des im O ktober  1936 auf dem 
S te inkohlenbergw erk Heinitz 
der  Saargruben-A G. eingeführ­
ten G ro ß fö rd e rw a g en s  werden 
die E inrich tungen  und Um­
änderungen  geschildert, die 
vor dem Einsa tz  des neuen 
W agens  un te r tage  erforderlich 
gew esen sind. Anschließend 
w ird  über  die mit den G ro ß ­
fö rde rw agen  bei der Schacht-, 
H aupts trecken-,  Blindschacht- 
und Abbaustreckenförderung 
gem achten  E rfahrungen  be­
richtet.
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Abb. 5. Oberer Anschlag des Gesenkes 4 zwischen der 5. und 7. Sohle.
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Abb. 6. Unterer Anschlag des Gesenkes 4.

(jru m /r //s

Abb. 7. Halbortsfeste Ladestelle in einer Grundstrecke.
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U M S C  H A U.
Die Erschließung von Bodenschätzen 

nach dem Gesetz vom 1. Dezember 1936 und seinen 
Ausführungsbestimmungen vom 16. Februar 1937.

Das R e i c h s g e s e t z  zur E r s c h l i e ß u n g  von B o d e n ­
schätzen  vom 1. Dezember 19361 ermöglicht es, für das 
ganze Reichsgebiet und für den gesamten Bergbau alle 
deutschen Bodenschätze schnell zu erschließen, mögen sie 
als Bergvverkseigentum verliehen oder dem Staate Vor­
behalten sein oder dem Grundeigentümer gehören. Die 
Bergbehörden können danach einem Bergbauberechtigten, 
der nicht gewillt oder nicht in der Lage ist, einen Betrieb zu 
beginnen oder fortzusetzen, von Fall zu Fall eine Betriebs­
pflicht auferlegen. Die Betriebsauflagen können allgemein 
sein oder auch ins einzelne gehen, um die Aufsuchung und 
Gewinnung der Bodenschätze vorzubereiten, einzuleiten und 
durchzuführen. Solche Auflagen dürfen und sollen aber 
nur gemacht werden, wenn die vorgeschriebenen Arbeiten 
einen Erfolg sicher oder wahrscheinlich erwarten lassen; 
es genügt, daß die Arbeiten zur Klärung der Untergrund­
verhältnisse und der bergbaulichen Aussichten des Gebietes 
notwendig oder zweckmäßig erscheinen. Wenn der Bergbau­
berechtigte den Betrieb nicht zu dem Zeitpunkt und in 
dem Umfange aufnimmt oder fortsetzt, den die Berg­
behörde festgesetzt hat, so fällt seine Bergbauberechtigung 
weg. Um die alsdann nicht mehr gebundenen Bodenschätze 
nutzbar zu machen, kann die Bergbehörde die erloschenen 
Berechtigungen durch Neuverleihung des Bergwerkseigen­
tums, durch neue Ausbeutungserlaubnisse oder -vertrage 
ersetzen oder den Grundeigentümer zum Abschluß neuer 
Verträge veranlassen, überhaupt alle Anordnungen treffen, 
auch auf Kosten des bisher Bergbauberechtigten durch­
führen, die aus polizeilichen oder wirtschaftlichen Er­
wägungen zur ordnungsmäßigen Ausnutzung der Bergbau­
berechtigungen nötig sind.

Zu diesen Vorschriften hat der Reichs- und Preußische 
Wirtschaftsminister am 16. Februar 19372 eingehende 
A u s f ü h r u n g s b e s t im m u n g e n  erlassen, deren Inhalt 
wegen ihrer Wichtigkeit im folgenden mitgeteilt wird.

1. A l l g e m e i n e  G e s i c h t s p u n k t e .

Das Gesetz weist den Bergbehörden die wichtige Auf­
gabe zu, die bergmännische Aufsuchung und Gewinnung 
der deutschen Bodenschätze sicherzustellen, soweit sie für 
das wirtschaftliche Leben des deutschen Volkes notwendig 
sind. Dabei sind die Anforderungen zu berücksichtigen, die 
der vom Führer und Reichskanzler verkündete Vierjahres­
plan stellt.

Hieraus ergibt sich zugleich der Hauptgesichtspunkt, 
unter dem die Behörden von den Befugnissen des Gesetzes 
Gebrauch machen sollen. Die Anordnung des im Gesetz 
vorgesehenen Betriebszwanges setzt eine besonders ver­
antwortungsvolle Prüfung der Verhältnisse des einzelnen 
Falles voraus und soll als äußerste Maßnahme nur dann 
ausgeübt werden, wenn er auch bei Anlegung eines strengen 
Maßstabes geboten ist. Bietet ein anderes Verfahren, z. B. 
das Zulegungsverfahren nach dem preußischen Gesetz zur 
Reglung der Grenzen von Bergwerksfeldern vom 22. Juli 
19223, bessere Aussicht, das erstrebte Ziel baldiger In­
betriebnahme eines Feldes zu erreichen, so ist dieses Ver­
fahren zu wählen.

Betriebszwang darf besonders nicht dazu führen, daß 
der für den deutschen Bergbau wichtige Sachkredit ge ­
fährdet oder beeinträchtigt wird. Er darf auch nicht etwa 
so gehandhabt werden, daß Reservefelder, die für eine 
geordnete Aufrechterhaltung und Fortführung eines Be­
triebes unentbehrlich sind, vorzeitig in Angriff genommen 
oder aber dem Berechtigten entzogen werden, wenn er sie 
aus guten, volkswirtschaftlich berechtigten Gründen noch 
nicht aufschließen kann.

1 R G B l .  S .  9 9 9 ;  G l ü c k a u f  7 3  ( 1 9 3 7 )  S .  1 5 .
8 M i n . - B l .  f ü r  W i r t s c h a f t  3 7  ( 1 9 3 7 )  S .  57 .
8 G S .  S .  2 0 3 ;  G l ü c k a u f  5 8  ( 1 9 2 2 )  S .  1 5 5 0 .

2. V o r b e r e i t u n g .  K o s t e n f r a g e .

Der Gesetzgeber erwartet von den Bergbau­
berechtigten, daß sie schon selbst nach Kräften dazu bei­
tragen, alle verfügbaren Bodenschätze zu erschließen, deren 
die deutsche Wirtschaft bedarf. Glaubt jedoch die Berg­
behörde annehmen zu müssen, daß dies nicht oder nicht 
ausreichend geschieht, so hört sie den Abbauberechtigten 
und weist ihn auf seine Pflicht hin, unverzüglich die von 
der Bergbehörde für geboten erachteten Maßnahmen zu 
treffen.

Dabei ist neben der technischen Seite besonders die 
Kostenfrage zu bedenken. Rechnet man damit, daß der 
Abbauberechtigte selbst nicht die vielleicht sehr großen 
Kosten der Aufnahme, Fortführung oder Wiederaufnahme 
eines Betriebes aufzubringen oder zu tragen vermag, so 
muß eingehend geprüft werden, ob es besser ist, die 
Durchführung der Arbeiten dem bisher Berechtigten durch 
öffentliche Mittel zu erleichtern oder sie einem neuen sach­
kundigen oder finanzkräftigen Unternehmer anzuvertrauen.

3. G e r i n g w e r t i g e  B e r g b a u b e r e c h t i g u n g e n .

Das Betriebszwangsverfahren ist auch gegen Abbau­
berechtigte zulässig, die die ihnen verliehenen Bergbau­
berechtigungen niemals oder wenigstens nicht ernstlich aus­
genutzt haben; auch hier darf das Verfahren nach dem 
Gesetz nicht etwa unterschiedlos angewendet werden, um 
alte und vielleicht weniger wertvolle Berechtigungen zum 
Erlöschen zu bringen. Eine Anordnung nach dem Gesetz 
wird somit nur ergehen dürfen, wenn Arbeiten zur Er­
schließung des Feldes einen, wenn auch nur geringen 
Erfolg versprechen; sonst soll dem Berechtigten der förm­
liche Verzicht auf seine Bergbauberechtigung nahegelegt 
werden. Lehnt er ihn ab, weil er die Wertlosigkeit des 
Feldes nicht anerkennt, so wird er die Berechtigung seiner 
Auffassung nachzuweisen haben, und es wird Entsprechen­
des anzuordnen sein.

4. G e s e t z l i c h e  V o r a u s s e t z u n g e n  d e s  B e t r i e b s ­
z w a n g e s .

Gegenüber dem geltenden Recht, namentlich dem § 65 
des Preußischen Berggesetzes über die Pflicht zum Betriebe 
eines Bergwerks, wird die bergbehördliche Anordnung 
eines Betriebszwanges durch das Reichsgesetz erleichtert.

Es genügt, daß die geforderte Erschließung eines Vor­
kommens zugunsten der deutschen Wirtschaft geboten er­
scheint; dagegen braucht nicht, wie im preußischen Berg­
recht, ausdrücklich festgestellt zu werden, daß über­
wiegende Gründe des öffentlichen Interesses den an­
geordneten Betrieb notwendig machen.

Vor der Anordnung des Betriebszwanges muß der 
Bergbauberechtigte, auch ein Pächter oder Dienstbarkeits­
berechtigter, gehört werden.

Für unbekannte Berechtigte oder ihre Vertreter ist 
zunächst gerichtlich ein Pfleger1 oder vom Bergrevier­
beamten ein Repräsentant2 zu bestellen.

Mit der Anordnung hat die Bergbehörde eine an­
gemessene Frist für Aufnahme oder Fortsetzung des 
Betriebes zu setzen und auf die Folgen hinzuweisen, die 
an den fruchtlosen Ablauf der Frist geknüpft sind.

5. I n h a l t l i c h e  G e s t a l t u n g  d e s  B e t r i e b s z w a n g e s .

Die durch die Anordnungen festgesetzten Betriebs­
auflagen können allgemein sein oder auch ins einzelne 
gehen, um die Aufsuchung und Gewinnung der Boden­
schätze im ganzen Umfang der Berechtigung oder auch 
nur in einem Teilgebiet vorzubereiten, einzuleiten und 
durchzuführen. Diese Auflagen sollen nicht nur gemacht 
werden, wenn die vorgeschriebenen Arbeiten sicher oder 
wenigstens wahrscheinlich einen Erfolg erwarten lassen, 
sondern es genügt, daß sie zur Klärung der Untergrund­
verhältnisse und der bergbaulichen Aussichten des Gebietes

1  § §  1 9 1 1  u n d  1 9 1 3  B G B .
8 § §  1 2 7  u n d  1 3 3  A B G .
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nötig oder zweckmäßig sind. Von größter Bedeutung für 
Gefolgschaft und Wirtschaft ist die bergbehördliche Be­
fugnis, die einstweilige oder dauernde Fortsetzung eines 
von der Einstellung bedrohten Betriebes anzuordnen. 
Eine solche, wie überhaupt die Anordnung eines Betriebs­
zwanges, soll indes als äußerste Maßnahme nur dann 
ergehen, wenn sie auch bei Anlegung eines strengen Maß­
stabes geboten is t1.

Kann die Bergbehörde die Maßnahmen für den Berg­
bauberechtigten noch nicht im einzelnen vorschreiben, oder 
erscheint es ihr unzweckmäßig, so soll sie ihm die befristete 
Vorlegung eines Betriebsplanes und die befristete Durch­
führung des bergbehördlich gebilligten Betriebsplanes auf­
geben. Dabei sollen aber polizeiliche Verfügungen, be­
sonders bergpolizeiliche Anordnungen2, getrennt erlassen 
werden.

Muß gegen die drohende Stillegung eines Betriebes 
eingeschritten werden, so hat sich die Bergbehörde früh­
zeitig mit dem Treuhänder der Arbeit ins Einvernehmen 
zu setzen, damit ihre Anordnungen nicht denjenigen wider­
sprechen, die er besonders nach § 20 des Gesetzes zur 
Ordnung der nationalen Arbeit vom 20. Januar 19343 über 
die Entlassung von Beschäftigten und über die Streckung 
der Arbeit zu treffen hat.

6. R e c h t s m i t t e l .

Über Beschwerden gegen die bergbehördlichen An­
ordnungen und Fristbestimmungen entscheidet nach dem 
Gesetz zur Überleitung des Bergwesens auf das Reich vom 
28. Februar 19354 ausnahmslos der Reichswirtschafts­
minister.

7. D u r c h f ü h r u n g  und Ä n d e r u n g  
d e s  B e t r i e b s z w a n g e s .

Der von der Bergbehörde angeordnete Betrieb muß 
auch wirklich aufgenommen und durchgeführt werden; die 
nötige Überwachung liegt dem Bergrevierbeamten ob. 
Allenfalls sind die gesetzlichen Zwangsmittel anzuwenden.

Aussetzung oder Einstellung eines angeordneten Be­
triebs wird genehmigt, widerrufen, bekanntgemacht und 
angefochten nach den Grundsätzen, die für die An­
ordnung eines Betriebszwanges gelten. Zuständig ist die 
Bergbehörde, die den Betriebszwang angeordnet, d. h. nach 
Art und Umfang endgültig gestaltet hat. Das Oberberg­
amt wird demnach z. B. auch dann zuständig sein, wenn es 
selbst die Anordnung getroffen und eine Beschwerde da­
gegen keinen Erfolg gehabt hat.

8. V e r fa h r e n  bei e r f o l g l o s e r  
B e t r i e b s a u f f o r d e r u n g .

Wenn die Betriebsaufforderung ganz oder teilweise 
erfolglos geblieben ist, tritt das Verfahren hinsichtlich der 
Zwangsmaßnahmen ein, wie Entziehung der Bergbau­
berechtigung, Erlöschen der Ausbeutungserlaubnis u. dgl. 
Dabei ist es rechtlich gleichgültig, warum — ob mit oder 
ohne Verschulden des Betriebspflichtigen — der angeordnete 
Betrieb nicht aufgenommen oder fortgesetzt wird. Der 
Ablauf der von der Bergbehörde gesetzten Frist löst viel­
mehr allein die im Gesetz bestimmten Wirkungen aus.

A. Entziehung der Bergbauberechtigungb.

a) E n t z i e h u n g s v e r f a h r e n .  Bei den auf Verleihung 
beruhenden Bergwerksfeldern ist nach Ablauf der Be­
triebsfrist unverzüglich das Verfahren zur Entziehung des 
Bergwerkseigentums einzuleiten. Zuständig dafür ist in 
Preußen das Oberbergamt, auch wenn der Reichs- und 
Preußische Wirtschaftsminister den Betriebszwang an­
geordnet hat. Das Verfahren wird dann nach den §§ 156ff. 
des Preußischen Berggesetzes als Eilsache durchgeführt 
und kann auch nicht mehr durch Beschreiten des Rechts-

1  B e g r ü n d u n g  z u  §  1 d e s  G e s e t z e s .
3 §  1 9 8  A B G .
3 R G B l .  S .  4 5 .
* R G B l .  S .  3 1 5 ;  G l ü c k a u f  7 1  ( 1 9 3 5 )  S .  3 0 7 .
5 §  3  A b s .  1 u n t e r  a .

weges verzögert werden, weil § 3 Abs. 2 des Reichsgesetzes 
die Klage auf Aufhebung des Entziehungsbeschlusses aus 
§ 157 des Berggesetzes beseitigt hat.

b) M i t t e i lu n g e n  an d a s  V e r s t e i g e r u n g s g e r i c h t .  
Im Entziehungsverfahren wird auf Antrag des bisherigen 
Bergwerksbesitzers oder eines dinglich Berechtigten, wie 
des Hypothekengläubigers, regelmäßig die Zwangs­
versteigerung des Bergwerkseigentums durchgeführt, da­
mit unter Wahrung der Belange aller Berechtigten mög­
lichst ein neuer betriebsbereiter Bergwerksunternehmer an 
die Stelle des säumigen Bergwerksbesitzers tritt. Die Berg­
behörde muß die Einleitung des Verfahrens sofort dem für 
die Zwangsversteigerung zuständigen Gericht mitteilen.

c) F ö r d e r u n g  d e s  E r g e b n i s s e s  d e r  Z w a n g s ­
v e r s t e i g e r u n g .  Ist die Bergbehörde selbst berechtigt, 
die Zwangsversteigerung zu beantragen, so soll sie das 
tun, sonst aber möglichst dafür sorgen, daß es durch einen 
dazu Berechtigten geschieht, oder auch auf geeignete Unter­
nehmer, z. B. die benachbarten Bergwerkseigentümer, ein­
wirken, daß sie im Versteigerungsverfahren mitbieten und 
dieses nicht etwa ergebnislos bleibt und die Betriebs­
aufnahme weiter verzögert.

d) M a ß n a h m e n  be i A u f h e b u n g  d er  B e r g b a u ­
b e r e c h t i g u n g .  Bei der Aufhebung des Bergwerkseigen­
tums ist zunächst dafür zu sorgen, daß die Betriebsanlagen 
keine Änderungen erleiden, die die Aufnahme oder Fort­
führung des Betriebes behindern oder sogar unmöglich 
machen könnten. § 4 des Reichsgesetzes ermächtigt die 
Bergbehörde, mit sofortiger Wirkung alle Anordnungen 
zu treffen und nötigenfalls auf Kosten des bisherigen Berg­
werksbesitzers durchzuführen, die aus polizeilichen 
Gründen oder zur ordnungsmäßigen Ausnutzung des Berg­
werkseigentums nötig sind. Er gibt damit der Bergbehörde 
polizeilich, bergtechnisch und bergwirtschaftlich weiter­
gehende Befugnisse, als dies z. B. nach § 163 des Preußi­
schen Berggesetzes der Fall ist, denn danach ist der bisher 
Bergbauberechtigte nur verpflichtet, die Wegnahme der 
Zimmerung und Mauerung des Grubengebäudes so weit zu 
unterlassen, wie ihr nach der Entscheidung der Berg­
behörde polizeiliche Gründe entgegenstehen. Wenn nun 
auch diese enge Begrenzung der Pflichten des bisher Be­
rechtigten beseitigt ist, so soll die Bergbehörde doch mit 
Anordnungen aus § 4 nicht schärfer eingreifen, als es die 
Lage des einzelnen Falles unbedingt erfordert. Sie hat 
also besonders alle Handlungen des bisherigen Bergwerks­
besitzers abzuwehren, die der Erschließung und Gewinnung 
der Bodenschätze abträglich sind; sie kann geeignetenfalls 
auch verbieten, ohne bergbehördliche Genehmigung das 
Bergwerk zu veräußern oder zu belasten. Die Bergbehörde 
kann dem Bergwerksbesitzer aber auch die ordnungsmäßige 
Erhaltung bestehender Betriebsanlagen und die Vornahme 
der Maßregeln aufgeben, die für einen weitern Betrieb 
erforderlich sind. Die Fortführung eines noch bestehenden 
Betriebes soll im Einklang mit den vom Treuhänder der 
Arbeit getroffenen Anordnungen sichergestellt werden.

Ihr Hauptaugenmerk soll die Bergbehörde darauf 
richten, daß der bisher Berechtigte möglichst durch einen 
ändern Berechtigten ersetzt wird, der die volle Gewähr 
für einen ordnungsmäßigen Betrieb bietet. Zur Fernhaltung 
ungeeigneter Bewerber kann auch ein Schürfverbot für die 
Grundstücke dienen, die im Bereicli des alten Bergwerks­
feldes liegen, oder auch für alle gleichartigen Fälle1; in 
dem Verbot müssen Ausnahmen Vorbehalten werden, damit 
es dem von der Bergbehörde ausersehenen Unternehmer 
ermöglicht wird, durch Schürfen einen zur Begründung 
einer neuen Bergwerksberechtigung notwendigen Fund zu 
machen.

Muß die Bergbehörde in einem dringenden Falle, be- 
besonders zur Aufrechterhaltung eines Betriebes, einem 
neuen Unternehmer die Benutzung von Betriebsanlagen des 
bisher Berechtigten einstweilen gestatten, so soll das nur 
vorbehaltlich aller Entschädigungsansprüche geschehen.

l  §  3 a  A b s .  1 ,  §  4  A b s .  2 ,  § §  1 9 6 f f .  d e s  P r e u ß i s c h e n  B e r g g e s e t z e s .
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Sache des neuen Berechtigten ist es, sich mit dem ändern 
Teil auseinanderzusetzen, nötigenfalls auch ein bergrecht­
liches Orundabtretungsverfahren oder ein Enteignungs­
verfahren zu erwirken.

e) K o s t e n f r a g e ,  E r z w i n g u n g .  Die Kosten für den 
Betriebszwang, besonders auch für die Sicherung und 
Erhaltung der Betriebsanlagen und des Betriebes, können 
dem bisher Bergbauberechtigten auch dann auferlegt 
werden, wenn das Landesbergrecht es nicht fordert.

Zur Durchführung ihrer polizeilichen und nichtpolizei­
lichen Anordnungen haben die Bergbehörden die allgemein 
zulässigen Rechtsbehelfe; die preußischen Oberbergämter 
können z. B. auch Zwangsgeld durch »ExekutivstrafbefehD 
festsetzen1.

B. Erlöschen von Ausbeutungserlaubnissen und -vertragen 
nach einem Staatsvorbehalt2.

Ist die Betriebsanordnung erfolglos geblieben, so er­
löschen Ausbeutungserlaubnisse und -vertrage aus einem 
Staatsvorbehalt in ihrem ganzen Geltungsbereich, ebenso 
Verträge über die Aufsuchung und Gewinnung eines Vor­
kommens, das dem Verfügungsrecht des Grundeigen­
tümers unterliegt2. Diese Vorschrift betrifft alle Aus­
beutungserlaubnisse und -vertrage im Bereich der Staats­
vorbehalte, soweit es sich nicht um Bergbauberechtigungen 
handelt, die verliehen worden sind und mithin unter die 
Vorschriften über die Entziehung des Bergwerkseigentums 
fallen; sie gilt auch für alle Verträge im Bereich des Grund­
eigentümerbergbaus.

a) E r lö s c h e n  d e r  B e r e c h t i g u n g e n .  Das »Er­
löschen« bedeutet hier nicht etwa, daß die Erlaubnisse und 
Verträge nachträglich als überhaupt nicht erteilt oder ab­
geschlossen gelten. Vielmehr ist damit nur gesagt, daß ihre 
Wirksamkeit mit Ablauf der von der Bergbehörde gesetzten 
Betriebsfrist endet. Mithin bleiben Rechte und Verbindlich­
keiten, die sich auf die Zeit vor Ablauf der Frist beziehen, 
davon unberührt und sind von den Beteiligten ohne Mit­
wirkung der Bergbehörde nach allgemeinen Rechtsregeln 
zu erfüllen. Der ordentliche Rechtsweg steht dafür im bis­
herigen Umfang offen.

Der Wortlaut des Gesetzes ergibt auch, daß die Aus­
beutungserlaubnisse und -vertrage in ihrem ganzen 
Geltungsbereich erlöschen, auch wenn die Betriebsauflage 
nur auf einen Teil des Berechtigungsgebietes beschränkt 
war.

b) B e r g b e h ö r d l i c h e  F e s t s t e l l u n g  nach § 3 
Abs. 2. Nach § 3 Abs. 2 des Reichsgesetzes hat die Berg­
behörde unter Ausschluß des Rechtsweges darüber zu ent­
scheiden, ob die Voraussetzungen des § 3 Abs. 1 (Nicht­
beachtung der Betriebsanordnungen und ihrer Fristen) 
erfüllt und die dort geregelten Rechtswirkungen (Ent­
ziehung der Bergbauberechtigung) eingetreten sind. Diese 
der Bergbehörde zugewiesene ausschließliche Ent­
scheidungsbefugnis ist hoheitsrechtlicher Art und — bei 
fruchtlosem Fristablauf — auf die die ordentlichen Gerichte 
bindende Feststellung beschränkt, daß der bisherige Berg­
bauberechtigte den von der Bergbehörde angeordneten 
Betrieb nicht binnen der gesetzten Frist und nicht in dem 
angeordneten Umfange aufgenommen oder fortgesetzt hat, 
und daß infolgedessen mit Ablauf der Frist das bisherige 
Bergbaurecht weggefallen, erloschen ist.

Diese Feststellung setzt eine zuverlässige Ermittlung 
des Sachverhalts voraus, die von Amts wegen durch­
zuführen ist. Dabei ist nötigenfalls der bisher Berechtigte 
wieder zu hören.

Die Feststellung hat die Bergbehörde zu treffen, der 
die Durchführung des Betriebszwanges obliegt, in Preußen 
also regelmäßig das Oberbergamt. Die Entscheidung ist 
denselben Personen und in derselben Weise bekannt­
zumachen wie die Anordnung des Betriebszwanges.

1 H j m m a n s :  P o l i z e i v e r w a l t u n g s g e s e t z  u n d  B e r g p o l i z e i ,  i n  Z .
B e r g r .  7 2  ( 1 9 3 1 )  S .  1 6 2 f f . ,  b e s o n d e r s  S .  1 8 9 f f .
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Wegen der Anfechtung der Entscheidung durch Beschwerde  
gilt das oben darüber Gesagte. Wenn die Entscheidung 
rechtskräftig wird, ist gegebenenfalls für die Berichtigung 
des Grundbuches zu sorgen. Darüber bestimmt § 3 Abs. 3, 
daß, wenn eine im Grundbuch eingetragene Berechtigung 
nach diesem Gesetz erloschen ist, die zur Löschung nötige 
Bewilligung des Berechtigten durch eine amtliche Be­
scheinigung der Bergbehörde ersetzt werden und die Berg­
behörde auch das Grundbuchamt um Löschung der Be­
rechtigung ersuchen kann.

c) M a ß n a h m en  n ach  E r lö s c h e n  e in e r  B e r e c h t i ­
g u n g .  Ist die alte Bergbauberechtigung rechtswirksam be­
seitigt, so kann eine neue Ausbeutungserlaubnis erteilt oder 
ein neuer Ausbeutungsvertrag im Bereich des Staats­
vorbehaltes abgeschlossen werden. Das ist Sache der dafür 
zuständigen Dienststelle, der nötigenfalls unverzüglich be­
richtet werden muß.

Ist ein Ausbeutungsvertrag unwirksam geworden, der 
zwischen einem abbauberechtigten Grundeigentümer und 
einem Unternehmer (Pächter, Inhaber einer Dienstbarkeit 
oder einer selbständigen Mineralgewinnungsgerechtigkeit) 
abgeschlossen war, so soll der Grundeigentümer, der zum 
Betrieb nach § 1 des Reichsgesetzes verpflichtet ist, den 
Betrieb aber nicht selbst aufnehmen will, möglichst bald 
einen neuen Vertrag abschließen und dadurch die Erfüllung 
des angeordneten Betriebszwanges sichern; die Vertrags­
gestaltung bleibt den Parteien überlassen. Auf Wunsch sind 
dem Grundeigentümer geeignete Unternehmer zu nennen.

C. R uhen von Bergbauberechtigungen1.
Wenn ein Grundeigentümer im Bereich des Grund­

eigentümerbergbaus seine Berechtigung keinem ändern 
überlassen hat, also selbst gewinnungsberechtigt ist, kann 
sie bei einer erfolglosen Betriebsanordnung selbstverständ­
lich nicht ohne weiteres aufgehoben werden; sie soll viel­
mehr nur ruhen, bis sie einem ändern übertragen worden 
ist oder die Bergbehörde den Grundeigentümer wieder 
in seine Rechte einsetzt.

Für diesen Fall soll nach den Ausführungsbestimmun­
gen die Bergbehörde dem abbauberechtigten Grundeigen­
tümer, der sich der erforderlichen Aufnahme oder Fort­
setzung des Betriebes widersetzt, eine förmliche Betriebs­
anordnung nach § 1 des Reichsgesetzes mit einer Frist 
zustellen und ihm aufgeben, entweder selbst den Betrieb 
aufzunehmen oder fortzusetzen oder aber sein Ausbeutungs­
recht einem geeigneten Unternehmer vertraglich zu über­
lassen.

Eine Anordnung, den Betrieb binnen einer bestimmten 
Frist aufzunehmen oder fortzusetzen, ergeht auch, wenn 
ein Ausbeutungsvertrag des Grundeigentümers mit einem 
ändern unwirksam geworden ist und jener trotz Auf­
forderung nicht baldigst einen neuen Unternehmer bestellt. 
In geeigneten Fällen soll gegen den Grundeigentümer 
schon vor Abschluß des Verfahrens gegen den Unternehmer 
vorgegangen werden; z. B. kann die Bergbehörde an­
ordnen, daß er den Unternehmer zur Erfüllung seiner Ver­
tragspflichten anhält, oder ihn verpflichten, nach Wegfall 
des Ausbeutungsvertrages mit dem Betriebe selbst zu 
beginnen.

Bleibt das gegen den Grundeigentümer gerichtete Ver­
fahren erfolglos, so kommt mit Ablauf der Frist die Berg­
bauberechtigung zum Ruhen, solange sie dem bisher Be­
rechtigten zusteht. Dies bedeutet, daß dieser selbst sie bis 
auf weiteres nicht mehr ausüben darf, soweit nicht die 
Bergbehörde anders bestimmt, z. B. durch Aufrecht­
erhaltung eines Teilbetriebes, daß er aber rechtlich nicht 
gehindert ist, seine Berechtigung einem ändern im vollen 
Umfange, zu einem Teil oder auch nur der Ausübung nach 
zu überlassen, jedoch wiederum unter dem Vorbehalt, daß 
nicht die Bergbehörde auch Verfügungen dieser Art unter­
sagt, eingeschränkt oder wenigstens von ihrer Genehmigung 
abhängig gemacht hat.

i  §  3  A b s .  1 u n t e r  c .



Wie weit in solchen Fällen zu gehen ist, hängt von 
den Umständen des Einzelfalles ab, besonders auch vom 
Verhalten des vom Betriebszwang Betroffenen. Sein hart­
näckiges Widerstreben soll nötigenfalls durch die berg­
rechtliche Qrundabtretung oder die Enteignung oder auch 
durch Zulegung der Berechtigung zu einer benachbarten 
überwunden werden.

Dr. W. S c h lü t e r ,  Bonn.

Z u s c h r i f te n  an  d ie S c h r i f t l e i tu n g .
( O h n e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g . )

Der Wunsch vieler Zechen nach einem Gerät, mit dem 
man verhältnismäßig leicht Leistung und Rückstoß von 
Preßluftwerkzeugen prüfen kann, hat den Fachnormen­
ausschuß für Bergbau zur Entwicklung eines Einheits­
prüfgerätes veranlaßt1. Bevor man aber die Gütebeurteilung 
ganz allgemein von den Ergebnissen einer solchen Prüfung 
abhängig macht, erscheint eine genaue Kenntnis der Fehler­
möglichkeiten dringend erforderlich. Falsche Messungen 
können leicht zu einer Schädigung des Betriebes und der 
Arbeiterschaft führen, ja sie können sogar unter Umständen 
die Herstellerfirmen auf falsche Bahnen beim Entwurf 
neuer Werkzeuge lenken.

Zur Prüfung wird das Werkzeug in das Gerät ein­
gespannt. Da der Hammer jedoch im Betrieb frei gehalten 
wird, besteht die Möglichkeit, daß sich der Arbeitsvorgang 
im Hammer ändert. Vergleichsversuche mit dem Konden­
satormeßverfahren2 haben gezeigt, daß bei Einspannung 
eines Hammers zwischen Federn die Füllung des Raumes 
vor dem Kolben beeinflußt wird. Es ist anzunehmen, daß 
eine solche Änderung nicht ohne Einfluß auf die Leistung 
bleibt. Die Größenordnung dieser Verschiebungen hängt 
ganz von den baulichen Eigenheiten des Hammers ab. 
Eine besondere Rolle spielen dabei die Bemessung und die 
Lage der Kanäle für die Rückhubluft. Bei dem Einheits­
prüfgerät können also infolge der Einspannung Fehler 
entstehen, deren absoluter Wert in jedem einzelnen Fall 
verschieden und abhängig von der Bauart des Hammers ist.

Schlägt der Kolben auf das Einsteckende, so überträgt 
dieses den Stoß auf eine vorgespannte Feder und ver­
ursacht einen Federweg, der als Grundlage für die 
Leistungsbeurteilung dient. Es ist zu prüfen, ob die Länge 
des Federweges allein durch die Wucht des Stoßes be­
dingt wird oder ob noch andere Umstände mitspielen.

In dem Übergang von der statischen zur dynamischen 
Eichung der Feder kann man einen Fortschritt erblicken, 
weil hierdurch eine Reihe von Fehlerquellen ausgeschaltet 
werden. Es gilt aber noch zu prüfen, ob die Stöße bei der 
dynamischen Eichung und dem Versuch am Hammer wir­
kungsgleich sind, denn nur in diesem Fall kann mit dem 
Einheitsprüfgerät ein allgemein gültiger Wert gewonnen 
werden. Bei der Eichung fällt ein Gewicht aus einer 
gegebenen Höhe und bleibt nach der Lehre vom Stoß so 
lange mit dem Einsteckende in Verbindung, bis die erste 
Stoßperiode abgeschlossen ist, d. h. bis die Feder ihre 
größte Zusammendrückung erreicht hat. Sollen Eichung 
und Schlag des Kolbens auf das Spitzeisen bei gleicher 
Wucht übereinstimmende Ergebnisse liefern, so muß in 
beiden Fällen die erste Stoßperiode den gleichen Verlauf 
aufweisen.

Der Federweg beträgt bei den praktischen Versuchen 
mit dem Einheitsprüfgerät etwa 1 0 -1 5  mm und die hierzu 
erforderliche Zeit 12—14 o/o der gesamten Zeit für ein 
Arbeitsspiel, wie das Diagramm von S c h l o b a c h 3 zeigt. 
Während eines Arbeitsspieles wird aber ein Kolbenweg 
bei Hin- und Rücklauf von etwa 350 mm zurückgelegt, 
wobei die Kolbengeschwindigkeit im Augenblick des 
Schlages am größten ist. Die bei der Kolbenumkehr auf­
tretenden Geschwindigkeiten lassen sich am besten aus 
Diagrammen ersehen, die mit dem Kolbenwegschreiber

i  S c h l o b a c h :  B e s t i m m u n g  d e r  L e i s t u n g  v o n  D r u c k l u f t h ä m m e r n  m i t  
d e m  E i n h e i t s p r ü f g e r ä t ,  G l ü c k a u f  7 3  ( 1 9 3 7 )  S .  2 9  u n d  5 8 .

s  G l ü c k a u f  7 2  ( 1 9 3 6 )  S .  3 5 5 ;  M e ß t e c h n i k  1 2  ( 1 9 3 6 )  S .  2 6 .  
a a .  a .  O .  S .  6 0 ,  A b b .  2 9 .

nach G r ö d e l 1 aufgenommen sind. Ein solches Diagramm 
eines 13-kg-Hammers zeigt Abb. 1. Die Überwege während 
des Schlages betragen rd. 4 mm und die Zeit etwa 2—3 o/0 
der Zeit für ein Arbeitsspiel des Kolbens. Da die Zeit für 
die Federzusammendrückung etwa viermal so lang ist wie 
bei den Versuchen mit dem Gerät nach Grödel und die 
Schlagzahl der Hämmer auf dem Einheitsprüfgerät nicht 
wesentlich sinkt, ist anzunehmen, daß auch hier der Kolben 
anteilmäßig etwa dieselbe Zeit zur Ausführung des 
Schlages und der Kolbenumkehr gebraucht. Dies bedeutet 
aber, daß sich der Kolben vor Erreichung des größten 
Federweges von der Feder trennt, und zwar unter der 
Einwirkung von Ursachen, die entweder gesondert oder 
gemeinschaftlich wirken.

Je nach der Bauart des Hammers erfolgt die Um­
steuerung vor, während oder kurz nach dem Schlag. Bei 
Hämmern, die kurz vor dem Schlag umsteuern, wie es 
gegenwärtig am gebräuchlichsten ist, steigt der Druck im 
Raum vor dem Kolben während des Schlages schnell an. 
Je länger die erste Stoßperiode dauert, desto mehr wird 
dieser Druck bremsend auf den Kolben wirken. Der Kolben 
wird also auf dem Einheitsprüfgerät durch zwei Einflüsse 
verzögert, einmal durch die Federkraft und ferner durch 
die einströmende Frischluft. Wie der Vergleich mit den 
Versuchen nach Grödel zeigt, muß es aber Frischluft sein, 
die den Kolben schon vor der Erreichung des größten 
Federweges von dem Spitzeisen abhebt und den Rückhub 
einleitet. Aus dieser Überlegung läßt sich folgern, daß 
die erste Stoßperiode durch das Einströmen der Frisch­
luft früher als bei der Eichung abgeschlossen ist und 
sich in der zweiten Stoßperiode Feder und Spitzeisen nach 
der einen Seite gemäß dem empfangenen Impuls bewegen, 
der Kolben dagegen von der Frischluft nach der ändern 
Seite getrieben wird. Demnach ist die Größe des Feder­
weges wesentlich von der Länge der Wirkzeit des Kolbens 
auf das Einsteckende und diese wiederum von der be- 
sondern Bauart des Hammers abhängig. Berücksichtigt 
man noch, daß heute eine ganze Reihe von Hämmern mit 
sogenannten Kompressionspolstern gebaut werden, die bei 
einem Überweg von wenigen Millimetern schon erhebliche 
Drücke im Raum vor dem Kolben aufweisen, so ergibt sich 
der Schluß, daß man das Einheitsprüfgerät hinsichtlich der 
Leistung nur zu Betriebsmessungen benutzen darf, bei 
denen Hämmer von gleicher Bauart untersucht werden, 
aber unter keinen Umständen zur Bestimmung der abso­
luten Leistung.

Zur Beurteilung der Eignung des Einheitsprüfgerätes 
für R ü c k s t o ß m e s s u n g e n  ist kurz auf die Entstehung 
des Rückstoßes einzugehen. Abb. 2 zeigt ein zusammen­
gestelltes Diagramm mit folgenden gleichzeitigen Auf­
nahmen: Druck im Oberraum — Druck im Unterraum; 
Druck im Unterraum — Rückstoß. Die Kolbenweg-Zeit- 
Kurve ist aus einzelnen Punkten des Druckdiagramms ge-

1 F o r s c h .  I n g . - W e s .  1 9 1 4 ,  H .  1 5 6 / 1 5 7 .
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zeichnet. Die Kurve des Rückstoßes zeigt zwei Größtwerte a 
und b. Der Größtwert a fällt zeitlich mit der Umkehr des 
Kolbens vom Arbeitshub zum Rückhub, also dem Schlag, 
zusammen. Der andere, flacher verlaufende Größtwert b 
tritt während des Rückhubes in Erscheinung und ist bei 
der Kolbenumkehr vom Rückhub zum Arbeitshub schon 
abgeschlossen. Der Größtwert a findet sich in fast allen 
bisher aufgenommenen Rückstoßkurven wieder und scheint 
unmittelbar mit dem Schlag des Kolbens auf das Spitzeisen 
zusammenzuhängen. Im Augenblick des Aufschlages hat 
sich vor dem Kolben ein Druckanstieg gebildet, der den 
Hammer vom Spitzeisen abhebt, weil dieses nicht aus­
zuweichen vermag. Läßt man auf den Hammer nur einen 
sehr geringen Anpreßdruck wirken, so kann man fest­
stellen, daß sich der Hammer gegenüber dem Spitzeisen 
im Schwebezustand befindet, weil der Anpreßdruck nicht 
genügt, um dieses Auseinandertreiben zu verhindern. Der 
umgekehrte Fall tritt ein, wenn man den Hammer sehr stark 
andrückt; er trennt sich dann nicht von seiner Auflage­
fläche. Sinkt der Druck im Raum vor dem Kolben nach dem 
Schlag, so fällt der Hammer unter dem Anpreßdruck wieder 
auf den Bund des Spitzeisens, und zwar richtet sich der 
entstehende Stoß nach dem Anpreßdruck und der Spannung 
der Luft im Raum vor dem Kolben. Sind die Verhältnisse 
wie beim vorliegenden Beispiel günstig, d. h. sinkt langsam 
der Druck vor dem Kolben, so tritt am Schluß keine Kraft­
spitze in Erscheinung. Ob der zweite Größtwert auf Vor­
gänge im Hammer zurückzuführen ist oder ob er nur eine 
Nachwirkung des Druckabfalls zwischen Hand und Hammer 
nach dem Schlag darstellt, kann in diesem Fall nicht mit 
Gewißheit gesagt werden. Bei einigen Hammerbauarten 
zeigt sich im Augenblick der Umsteuerung vom Rückhub 
zum Arbeitshub noch ein zweiter ausgesprochener Stoß, der 
sich jedoch durch entsprechende Anordnung der Kanäle 
vermeiden läßt. Der Hauptrückstoß entsteht demnach durch 
das Zusammenarbeiten von Spitzeisen und Hammer in der 
Zeit während des Schlages und kurz danach.

Versuche mit dem Einheitsprüfgerät haben nicht zu 
demselben Ergebnis geführt. Dies erscheint auch verständ­
lich, wenn man berücksichtigt, daß Hammer und Spitz­
eisen durch eine mit dem Gerät fest verbundene Brücke 
getrennt sind. Die einzelnen Stöße werden zunächst von 
dieser Brücke aufgefangen und kommen nicht mehr zur

Wirkung. Deutlicher wird der Verlauf der Rückstoßkurven 
nach Schlobach, wenn man annimmt, daß der Raum hinter 
dem Kolben bei dem untersuchten Hammer nicht richtig 
entlüftet worden ist, wie es bei vielen neuzeitlichen 
Hämmern zutrifft. Nach der Kolbenumkehr stößt der 
Kolben, angetrieben durch die Füllung im Raum hinter 
dem Kolben, auf eine restliche Füllung im Raum vor dem 
Kolben und treibt mit wachsender Kompression den 
Hammer immer mehr vom Spitzeisen bzw. der Brücke weg, 
da sich diese nicht bewegen kann. Der Größtwert des 
Rücklaufes fällt etwa mit dem Größtwert des Druckes 
vor dem Kolben zusammen. Genaue Rückschlüsse aus 
diesem Diagramm zu ziehen, erscheint nicht statthaft, weil 
die Indikatordiagramme und das Rückstoßdiagramm nicht 
vom gleichen Hammer stammen. Außerdem handelt es sich 
um zwei schwingende Systeme (Hammer +  Andrückvorrich­
tung und Spitzeisen +  Feder), deren Dämpfungsfaktoren 
bestimmt verschieden sind. Jegliche Dämpfung einer 
Schwingung führt zu einer Phasenverschiebung, die im 
vorliegenden Fall verschiedene Größen annehmen kann.

Zieht man aus den Versuchsergebnissen des Einheits­
prüfgerätes Schlüsse auf den Rückstoß, so muß man sich 
darüber klar sein, daß weder dessen Lage noch die Größe 
richtig erkannt werden kann. Vergleiche ergeben gegenüber 
Rückstoßkurven nach dem Kondensatormeßverfahren wäh­
rend einer Arbeitsperiode weit mehr und weit heftiger 
verlaufende Stöße, die als Kraftspitzen bezeichnet werden. 
Ihr Vorhandensein wird nicht bezweifelt, aber die Ein­
schätzung ihrer Wirksamkeit auf den Arbeiter scheint doch 
ein falsches Bild zu geben. Medizinisch läßt sich nicht 
beweisen, daß ein kurzer Stoß, der keine Bewegung her­
vorruft, für den menschlichen Körper unschädlich ist. Wird 
eine Stoßenergie in Bewegung umgesetzt, so tritt eine 
äußere Arbeit in Erscheinung, die die Stoßenergie aufzehrt. 
Wird der Stoßimpuls infolge Massenträgheit nicht durch 
äußere Arbeit aufgezehrt, so verwandelt sich diese Energie 
in innere Arbeit (Verformung, Schwingung und Wärme) 
gemäß den Gesetzen von der Erhaltung der Kraft. Die 
innere Arbeit kann aber für den Menschen schädlicher 
sein als die äußere.

Das Einheitsprüfgerät mag die gefühlsmäßig wahr­
genommenen Stöße wiedergeben, da sowohl vom Gefühl 
als auch vom Gerät nur verhältnismäßig langsam ver­
laufende Stöße mit langer Wirkzeit und die Summe einiger 
kurz verlaufender Impulse aufgenommen werden. Praktisch 
läßt sich mit diesen Befunden jedoch wenig anfangen, 
weil die Empfindung kaum Anhaltspunkte für die zu er­
wartenden Schädigungen zu geben vermag. Medizinische 
Untersuchungen und Beobachtungen haben gelehrt, daß 
gerade harte Schläge mit kurzer Wirkzeit, wie sie z. B. 
bei der Bearbeitung von Grauguß mit Preßlufthämmern1 
sowie bei ändern Beschäftigungen auftreten, zu weit ver­
breiteten Schädigungen führen können2. Aus diesem Grunde 
scheint es dringend geboten, der Beurteilung des Rück­
stoßes von Preßlufthämmern ein Verfahren zugrunde zu 
legen, das gerade diese Stöße mit kurzer Wirkzeit peinlich 
genau aufzeichnet.

Wie man durch Anwendung eines ungenauen Meß­
verfahrens auf falsche Bahnen gelenkt werden kann, zeige 
ein Beispiel aus der Versuchspraxis. Durch das Konden­
satormeßverfahren wurde ein Hammer so abgeglichen, daß 
die Rückstoßlinie bei guter Leistung nur etwa einen sinus­
förmigen Verlauf je Arbeitsspiel aufwies. Der Hammer 
mußte also hinsichtlich Leistung und Rückstoß als gut 
bezeichnet werden. Nachmessungen auf dem Einheitsprüf­
gerät lieferten ein ungünstiges Versuchsergebnis. Nachdem 
der Hammer durch Umlegung der Kanäle wieder ver­
schlechtert worden war und sich zwei Rückstöße je Arbeits­
spiel zeigten, wurde durch die doppelte Stoßfrequenz 
scheinbar die Eigenschwingungszahl Hammer +  Andrück- 
kolben überschritten und infolgedessen die Größe der 
Amplitude erheblich verringert. Das Urteil gestaltete sich

1 A r c h .  O e w e r b e p a t h .  u .  G e w e r b e h y g .  1 9 3 0 ,  S .  3 4 8 .
ä M e d .  W e l t  1 9 2 8 ,  S .  1 8 8 5 ;  Z b l .  G e w e r b e h y g .  6 ( 1 9 2 9 )  S .  2 7 0 .
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auf Grund der Messung mit dem Einheitsprüfgerät in 
diesem Fall günstiger.

Aus diesen Darlegungen lassen sich folgende Schluß­
folgerungen ziehen: 1. Es erscheint nicht angebracht, das 
Einheitsprüfgerät allgemein zur Beurteilung der Leistung 
von Preßlufthämmern heranzuziehen, weil durch die Ein­
spannung und die Art der Messung Fehler entstehen, deren 
Größe von der jeweiligen Hammerbauart abhängt. Eine 
rechnungsmäßige Erfassung und Berücksichtigung ist nicht 
möglich. Gegen Betriebsmessungen liegen keine Bedenken 
vor, falls sie nur den Vergleich von Hämmern gleicher 
Bauart bezwecken. 2. Es wäre vielleicht günstiger, Federn 
mit größerer Federkraft und kleinerm Federweg zu ver­
wenden, weil sich dann der Fehleranteil verringern würde.
3. Bedenklich erscheint es, das Einheitsprüfgerät auch für 
Rückstoßmessungen zu benutzen, da man mit diesem Gerät 
die tatsächlich auftretenden Kraftspitzen nicht zu messen 
vermag. Auf Grund medizinischer Erfahrungen muß aber 
angenommen werden, daß gerade die kurzzeitigen, heftigen 
Stöße besonders schädlich auf den Arbeiter wirken. Schlüsse 
auf die Entstehung des Rückstoßes sind nicht möglich, 
weil nur ein Teil der Stöße aufgezeichnet wird und diese 
auch nur phasenverschoben gegen die Leistungskurve in 
Erscheinung treten.
Dr.-Ing. A. H a s s e ,  Dozent für Bergwerksmaschinenkunde 

an der Technischen Hochschule Aachen.

Zu den vorstehenden Einwänden sei folgendes bemerkt. 
Da der Hammer auf dem Einheitsprüfgerät mit der vordem 
Stirnfläche auf der Brücke aufliegt und am Griffende durch 
einen Luftzylinder in der gleichen Weise angedrückt wird 
wie im Betriebe durch die Hand des Arbeiters, lassen sich 
keine Schlußfolgerungen aus den von H a s s e  vorgenomme­
nen Versuchen ziehen, bei denen der Hammer zwischen 
Federn hin- und herschwingen konnte.

Der aufschlagende Kolben (bzw. das Eichgewicht) 
wird sofort, nachdem die Berührung stattgefunden hat, 
durch die Oberflächenfederung der gehärteten Schlag­
flächen wieder zurückgeworfen. Dem vorlaufenden Spitz­
eisen (bzw. Döpper) folgt er nicht nach; daher ist die 
Länge des Federweges gleichgültig. Durch seine Ver­
kleinerung würde die Meßgenauigkeit verringert, weil die 
beim Ausmessen der Diagramme entstehenden Fehler, un­
abhängig von der Diagrammhöhe, stets gleich groß bleiben.

Die von Hasse ermittelten Rückstoßkurven lassen sich 
naturgemäß mit den von mir gefundenen nicht vergleichen, 
denn Hasse versucht, die am Griff auftretenden Kräfte 
zu messen, während ich die Hammerwege und damit auch 
die Wege, welche die Hand ausführt, aufzeichne. Mir bleibt 
es nach wie vor unerklärlich, inwiefern kurzzeitig wirkende 
Kräfte eine körperliche Schädigung des Arbeiters zur Folge 
haben sollen, wenn der Hammer durch sie nicht einmal in 
Bewegung versetzt wird. Ebenso kann ich nicht einsehen, * 
daß die Stärke der gefühlsmäßig wahrgenommenen Stöße 
nicht auch einen Anhaltspunkt für die zu erwartenden 
körperlichen Schädigungen geben sollte. Wenn man diese 
Gedankengänge weiter verfolgt, kann man überhaupt kein 
Verfahren für die Rückstoßbewertung entwickeln. Bekannt­
lich pflegt aber die Natur den Körper durch das Gefühl 
— einen Schmerz oder ein unangenehmes Empfinden — 
vor Schäden zu warnen. Alle theoretischen Betrachtungen 
über diese Frage haben meines Erachtens wenig Zweck. 
Eine restlose Klärung ist nur möglich, wenn man plan­
mäßige Versuche durchführt und die Erfahrungen des 
Grubenbetriebes mit den auf dem Einheitsprüfgerät ge­
fundenen Werten vergleicht. Von anderer Seite ist bereits 
eine größere Forschungsarbeit hierüber fertiggestellt und 
mit ihrer Veröffentlichung in einigen Monaten zu rechnen.

Dr.-Ing. Dr. rer. pol. E. S c h lo b a c h ,  Essen.

Beobachtungen der Wetterwarte der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum im April 1937.
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V o r h e r r
R i e h

v o r m .

W i n d ,  
u n d  O e  

l / s ,  b e o b a  
n  E r d b o d  
m M e e r e s

s e h e n d e
t u n g

n a c h m .

, c h w i n d i g -  
: h t e t  3 6  m  
e n  u n d  i n  
h ö h e

M i t t l e r e  
G e s c h w i n ­

d i g k e i t  
d e s  T a g e s

N i e d e r s c h l a g  
( g e m e s s e n  

7  h  3 1  m i n )

R e g e n ­
h ö h e

m m

A l l g e m e i n e
W i t t e r u n g s e r s c h e i n u n g e n

1. 758,9 + 7,4 +  8,5 16.30 + 4,5 6.00 6,0 77 NO NO 5,5 _ b e w ö l k t
2. 52,0 +  11,2 +  15,2 16.00 + 2,5 7.00 6,1 65 O SO 3,4 — v o r w i e g e n d  b e w ö l k t
3. 51,1 +  11,9 +  14,2 15.30 + 9,5 3.30 8,3 78 SO W 1,4 0,0 r e g n e r i s c h
4. 55,3 + 9,0 +  10,7 0.00 + 8,6 23.00 8,7 99 NW NW 1,2 3,9 r e g n e r i s c h ,  s t a r k e r  N e b e l
5. 58,0 + 9,8 +  12,9 17.00 + 6,7 7.30 7,9 86 W N 1,8 2,9 z i e m l i c h  h e i t e r
6. 61,1 +  10,4 +  16,0 17.00 + 4,1 4.00 7,2 77 O o 1,5 w e c h s e l n d e  B e w ö l k u n g
7. 62,2 + 13,0 +  16,9 13.30 + 8,5 0.00 8,6 77 SW SW 2,7 0,0 v o r m .  z i e m l .  h e i t e r , n a c h m .  R e g e n
8. 61,5 +  11,5 +  14,2 17.00 + 9,7 7.30 8,5 81 w w 4,8 3,1 r e g n e r i s c h
9. 60,2 +  12,2 +  15,4 18.00 + 9,1 7.00 8,0 74 w o 3,4 1,9 w e c h s e l n d e  B e w ö l k u n g

10. 50,1 + 13,4 +  16,8 15.00 + 10,7 3.00 8,3 71 OSO s 4,2 b e w ö l k t ,  n a c h m .  R e g e n
11. 54,6 +  10,9 +  13,6 14.45 + 8,3 24.00 6,9 69 WSW w 4,8 2,7 n a c h t s  R e g e n ,  z i e m l i c h  h e i t e r
12. 54,2 + 12,7 +  17,0 16.00 + 7,1 1.00 6,8 61 s o 2,0 0,2 h e i t e r
13. 50,4 +  13,2 +  18,6 15.30 + 6,1 6.00 7,2 66 NO NO 3,8
14. 46,6 +  11,3 +  13,1 15.30 + 9,2 6.00 8,9 87 ONO NO 3,4 ___ b e w ö l k t ,  n a c h m .  r e g n e r i s c h
15. 52,3 + 9,1 +  10,9 0.00 + 7,7 24.00 8,4 94 W W 2,8 0,4
16. 49,8 + 9,3 +  13,7 16.45 + 7,7 0.00 7,8 86 WSW SW 4,6 1,9 r e g n e r i s c h
17. 51,0 + 8,0 +  9,3 1.30 + 7,5 18.30 7,4 88 SSW W 5,0 5,7
18. 55,5 + 6,2 +  8,3 17.30 + 6,1 5.30 6,5 90 w W 4,6 7,0
19. 58,2 + 7,8 +  9,9 14.00 + 5,7 5.30 7,3 89 WSW W 3,5 10,3
20. 53,3 + 9,1 +  12,8 11.00 + 6,3 5.00 7,4 83 s S 5,9 1,0 v o r m .  z i e m l .  h e i t e r ,  n a c h m .  R e g e n
21. 57,2 + 6,8 +  9,9 0.30 + 4,7 24.00 6,1 79 w WNW 5,8 13,5 r e g n e r i s c h
22. 62,2 + 8,6 +  10,6 15.30 + 4,3 6.00 7,1 84 SW SSW 3,8 8,9
23. 62,3 + 8,8 +  11,8 13.30 + 5,0 0.00 7,5 83 WNW NW 5,2 3,2
24. 62,9 + 6,7 +  8,8 15.00 + 4,3 4.30 6,3 83 WNW NW 3,9 0,3
25. 59,2 + 6,2 +  7,3 14.00 + 4,5 4.30 6,9 94 NW NW 4,0 1,8
26. 58,0 + 5,7 +  7,3 14.30 + 3,1 6.00 6,2 88 W WNW 4,2 4,2
27. 60,6 + 8,1 +  10,6 15.30 + 5,4 4.30 6,8 83 NW N 3,2 10,3
28. 66,7 + 9,8 +  13,4 14.45 + 6,4 6.00 6,8 74 NW NO 1,5 0,2 w e c h s .  B e w ö l k g . ,  m i t t a g s  R e g e n
29. 70,7 + 9,1 +  12,3 18.00 + 4,5 5.30 7,2 84 NNO NNO 2,7 0,2 f r ü h  s t .  N e b e l ,  z e i t w e i s e  h e i t e r
30. 70,8 + 7,9 +  11,7 '18.00 + 4,1 6.30 7,2 89 NNO NO 2,1 „  , ,  „  ,  b e w ö l k t

M t s . -  1 
M i t t e l  | 757,6 +  9,5 +  12,4 + 6,4 7,3 81 3,6 83,6I

Mittel aus 50 Jahren (seit 1888): 57,8
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Beobachtungen der Magnetischen Warten der Westfälischen Berggewerkschaftskasse
im  Apr il  1937.
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7. — — — — — — _ _
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10. 23,2 29,4 15,8 13,6 14.4 9.5 0 0
11. 23,8 30,4 16,0 14,4 13.9 8.8 1 1
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17. 7 23,6 29,4 16,0 13,4 14.5 9.2 1 1
18. 23,0 29,5 14,6 14,9 14.1 9.5 1 1
19. 22,8 29,7 12,7 17,0 14.2 4.6 1 1
20. 22,4 27,9 15,5 12,4 14.0 8.5 1 1
21. 22,0 28,5 14,8 13,7 13.2 6.9 1 1
22. 22,0 28,8 15,5 13,3 13.4 7.7 1 1
23. 22,5 28,4 16,0 12,4 14.1 8.3 1 1
24. 22,6 34,3 6° 58,5 35,8 14.3 23.9 1 2
25. 20,6 34,0 6041,0 53,0 18.1 0.5 2 2
26. 20,4 35,0 7° 0,4 34,6 19.9 22.9 2 2
27. 20,4 32,5 6°54,0 38,5 1.0 3.4 2 2
28. 21,3 35,8 70 2,0 33,8 14.1 2.1 2 2
29. 21,2 28,9 13,9 15,0 13.5 8.8 1 1
30. 23,2 29,7 11,9 17,8 15.0 2.2 1 1

M t s . -
m i t t e l 7 22,9 30,4 11,3 19,1 M t s . -

S u m m e 26 28

W I R  T S  C H A
Wagenstellung in den wichtigem deutschen 

Bergbaubezirken im April 1937.
(Wagen auf 10 t Ladegewicht zurückgeführt.)

Insgesamt Arbeitstäglich
Bezirk gestellte Wagen +  1 9 3 7  

g e g . 1 9 3 6
%1936 1937 1936 1937

S t e i n k o h l e
Insgesamt . . . . 821 003 1 120 539 34 340 43 099 +  25,51

davon
R u h r ..................... 503 226 705 458 20 968 27 133 +  29,40
Oberschlesien . . 134 431 192 448 5 601 7 402 + 32,15
Niederschlesien . 30 205 33 951 1 259 1 306 +  3,73
Saar......................... 72 668 93 782 3 159 3 607 +  14,18
A a c h e n ................. 47 678 55 666 1 987 2 141 +  7,75
Sachsen ................. 22 260 26 792 927 1 031 +  11,22
Ibbenbüren, Deister

und Obernkirchen 10 535 12 442 439 479 +  9,11

B r a u n k o h e
Insgesamt . . . . 332 399 394 253 13 851 15 165 +  9,49

davon
Mitteldeutschland 165 655 187 577 6 903 7215 +  4,52
Westdeutschland1. 7 965 9 396 331 362 +  9,37
Ostdeutschland . . 62 388 75 402 2 599 2 900 +  11,58
Süddeutschland. . 9 079 10 490 380 404 +  6,32
Rheinland . . . . 87312 111 388 3 638 4 284 +  17,76

1 Ohne Rheinland.

Gewinnung und Belegschaft  
des Aachener Steinkohlenbergbaus im März 1937

M o n a t s ­
d u r c h s c h n i t t  
b z w .  M o n a t

K o h l e n f ö r d e r u n g  
■  a r b e i t s -  
, n s e e s - t ä g l i c h  

t  t

K o k s ­
e r z e u g u n g

t

P r e ß ­
k o h l e n ­

h e r s t e l l u n g
t

B e l e g s c h a f l
( a n g e l e g t e

A r b e i t e r )

1933 . . . . 629 847 24 944 114 406 28 846 24 714
1934 . . . . 627 317 24 927 106 541 23 505 24 339
1935 . . : . 623 202 24 763 103 793 23 435 24 217
1936. . . . 636 146 25 111 104 457 25 500 24 253

1937: Jan. 639 524 25 581 110 542 32 529 24 497
Febr. 604 676 26 290 103 290 30 237 24 626
März 641 221 25 649 112 798 19 630 24 719

Jan.-März 628 474 25 828 108 877 27 465 24 614

1 Nach A ngaben  d e r  B ez i rk sg ru p p e  A achen  d e r  F a c h g r u p p e  S t e i n ­
kohlenbergbau.

F T L I C H E S.
Steinkohlenzufuhr nach Hamburg im März 1937'.

M o n a t s ­
d u r c h s c h n i t t  
b z w .  M o n a t

I n s g e s .

t

D a v o n a u s

d e m
R u h r b e z i r k 2

t  | %

G r o ß ­
b r i t a n n i e n

t  1 %

d e n
N i e d e r ­
l a n d e n

t

s o n s t .
B e ­

z i r k e n
t

1 9 3 3  . . . . . . . . . . . . . 3 1 9 6 8 0 1 5 6 9 5 6 4 9 , 1 0 1 3 8 5 5 0 4 3 , 3 4 1 3 4 8 3 1 0 6 9 1
1 9 3 4  . . . . . . . . . . . . . 3 2 9 4 8 4 1 5 6 2 7 8 4 7 , 4 3 1 5 2 0 7 6 4 6 , 1 6 9 5 7 0 1 1 5 6 0
1 9 3 5  . . . . . . . . . . . . . . 3 5 9  2 8 5 1 7 2 1 2 6 4 7 . 9 1 1 7 0 6 5 0 4 7 , 5 0 9 5 4 8 6 9 6 1
1 9 3 6  . . . . . . . . . . . . . 3 7 4 0 8 5 1 7 0 6 5 5 4 5 , 6 2 1 7 9 0 0 8 4 7 , 8 5 8 8 9 9 1 5 5 2 3
1 9 3 7 :  J a n .  .  . 3 6 1 9 5 6 1 8 5 9 7 0 5 1 , 3 8 1 4 3 5 4 0 3 9 , 6 6 2 4 5 2 5 7 9 2 1

F e b r .  . 4 0 8 5 1 6 2 1 7  886 5 3 , 3 4 1 7 6 9 2 9 4 3 , 3 1 1 0  3 8 7 3 3 1 4
M ä r z  . 4 0 3  8 3 7 1 8 7  2 1 4 4 6 , 3 6 2 0 5 1 4 4  1 5 0 , 8 0 6 1 2 3 5  3 5 6

J a n . - M ä r z 3 9 1  4 3 6 1 9 7 0 2 3 5 0 , 3 3 1 7 5 2 0 4 4 4 , 7 6 1 3 6 7 8 5 5 3 0

1 E i n s c h l .  H a r b u r g  u n d  A l t o n a .  —  2 E i s e n b a h n  u n d  W a s s e r w e g .

Gewinnung und Belegschaft des niederschlesischen 
Bergbaus im März 19371.

M o n a t s ­
d u r c h s c h n i t t  
b z w .  M o n a t

K o h l e n f ö r d e r u n g 2

I a r b e i t s -  
i n s g e s .  t ä g l i c h

K o k s ­
e r z e u ­
g u n g

P r e ß -
k o h l e n -

h e r -
s t e l l u n g

B e l e g s c h a f t  
( a n g e l e g t e  A r b e i t e r )  
S t e i n -  | ,  | P r e ß ­

k o h l e n -  ’  k o h l e n -  
g r u b e n  r e l e n  j w e r k e1000 t

1933 . . . . 355 14 69 4 16016 612 32
1934 . . . . 357 14 72 6 15 832 667 47
1935 . . . . 398 16 79 6 16 736 718 52
1936 . . . . 420 17 93 6 17319 841 52
1937: Jan. 430 17 110 7 18 334 915 53

Febr. 412 17 97 7 18 440 ; 920 62
März 426 17 113 7 18 690 930 55

Jan.-März 423 | 17 106 7 18 488 | 922 57

März Januar-März
Kohle

t
Koks

t
Kohle

t
Koks

t

Gesamtabsatz (ohne 
Selbstverbrauch und
D e p u t a t e ) .................

davon 
innerhalb Deutschlands 
nach dem Ausland . .

389 564

365428
24136

103 744

92387  
11357

1 177 075

1103 730 
73345

349 235

312765
36470

1 N a c h  A n g a b e n  d e r  B e z i r k s g r u p p e  N i e d e r s c h l e s i e n  d e r  F a c h g r u p p e  
S t e i n k o h l e n b e r g b a u  i n  W a l d e n b u r g - A l t w a s s e r .  —  2 S e i t  1 9 3 5  e i n s c h l .  W e n c e s .  
l a u s g r u b e .
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Der Ruhrkohlenbergbau im April 1937.

M o n a t s ­
d u r c h s c h n i t t

b z w .
M o n a t

A r ­
b e i t s ­
t a g e

K o h l e n ­
f ö r d e r u n g

K o k s g e w i n n u n g

Be
tr

ie
be

ne
 

K
ok

sö
fe

n 
au

f 
Ze

ch
en

 
un

d 
H

üt
te

n P r e ß k o h l e n ­
h e r s t e l l u n g

Za
hl

 
de

r 
be

tr
ie

be
ne

n 
B

ri
ke

tt
pr

es
se

n

Z a h l  d e r  B e s c h ä f t i g t e n  
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N e b e n ­

b e ­
t r i e b e n

a v o n

b e r g ­
m ä n n i s c h e

B e l e g ­
s c h a f t

t e c h ­
n i s c h e

k a u f ­
m ä n n i ­

s c h e

1933 . . . . 25,21 6 483 257 1393 1349 46 44 6 769 247 10 137 209 959 13 754 196 205 10 220 3374
1934 . . . . 25,24 7 532 298 1665 1592 55 52 7 650 267 11 133 224 553 15 207 209 351 10 560 3524
1935 . . . . 25,27 8 139 322 1913 1827 63 60 8414 283 11 134 234 807 16 125 218 632 10 920 3738
1936 . . . . 25,35 8 956 353 2234 2189 75 72 9619 312 12 137 244 260 18 135 226 125 11 296 3947

1937: Jan. 25,00 10281 411 2573 2474 83 80 10 234 371 15 142 267 144 19 481 247 663 11 724 4034
Febr. 24,00 9 900 412 2348 2252 84 80 10 262 361 15 137 271 799 19 626 252173 11 840 4122
März 25,00 10519 421 2626 2524 85 81 10 396 336 13 140 275 513 19 795 255 718 11 917 4160
April 26,00 10905 419 2379 2478 86 83 10 607 342 13 140 234 009 20 198 263 811 11 973 4153

Jan.-April 25,00 10401 416 2533 2432 84 81 10 375 353 14 140 274 616 19 775 254 841 11 864 4130

Brennstoffversorgung (Empfang1) Groß-Berlins im April 1937.

Steinkohle, Koks und Preßkohle aus
Monats­
durch­
schnitt

bzw.
Monat

Eng­
land

t

dem
Ruhr­
bezirk

t

Sach­
sen

t

den
Nieder­
landen

t

Dtsch.-
Ober-
schle-
sien

t

Nieder­
schle­
sien

t

än­
dern
Be­

zirken

t

insges.

t

Pre

Roh-
braui
t

ußen

Preß-
lkohle

t

Sachse
Böh

Roh­
braun

t

n und 
men 
Preß­

kohle 
t

insges.

t

Gesamt­
empfang

t

1933 . . . 17819 156 591 690 5251 132 644 29 939 264 343 198 282 183 114 31 1227 184 654 527 852
1934 . . . 19 507 161 355 473 2182 161 900 37 087 407 382 911 283 165810 — 1355 167 448 550 360
1935 . . . 19 257 170 115 1110 1880 153 407 40 687 23 386 480 852 181 474 46 530 182 902 569 332
1936 . . . 18 665 193 529 1103 1876 160 232 45 785 — 421 189 1251 182 181 68 1672 185 172 606 361

1937: Jan. 3 320 158 652 2007 _ 189915 31 076 — 384 970 837 269 079 — 1848 271 764 656 734
Febr. 7 386 190 657 1394 484 140 337 28 692 — 363 950 1231 249 738 11 2407 253 387 622 337
März 16 656 190 756 1409 1068 157 116 45 221 30 412 256 662 144 329 — 2096 147 087 559 343
April 26 135 183 602 1189 3571 237140 34916 — 486 553 260 121 063 510 1560 123 393 609 946

Jan.-April 13 374 180 917 1500 1281 181 127 34 976 8 413 182 748 196 052 130 1978 198 908 612 090

In % der Gesamtmenge
1937jan.- A p r i l 2,18 29,56 0,25 0,21 29,59 5,71 67,50 0,12 32,03 0,02 0,32 32,50 100
1936 . . . 3,08 31,92 0,18 0,31 26,43 7,55 — 69,46 0,21 30,04 0,01 0,28 30,54 100
1935 . . . 3,38 29,88 0,19 0,33 26,94 7,15 67,88 0,15 31,87 0,01 0,09 32,12 100
1934 . . . 3,54 29,32 0,08 0,40 29,42 6,74 0,07 69,57 0,05 30,13 — 0,25 30,43 100
1933 . . . 3,38 29,67 0,13 0,99 25,13 5,67 0,05 65,02 0,05 34,69 0,01 0,23 34,98 100

Rohbraunkohle u. Preßbraunkohle aus

1 E m p f a n g  a b z ü g l i c h  d e r  a b g e s a n d t e n  M e n g e n .

Gewinnung und Belegschaft 
des oberschlesischen Bergbaus im März 1937 ■.

Durchschnittslöhne (Leistungslöhne) je verfahrene Schicht 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau1.

M o n a t s ­
d u r c h s c h n i t t  
b z w .  M o n a t

K o h l e n ­
f ö r d e r u n g  

| a r b e i t s -  m s g e s .  | t a g i j , . ] ,

K o k s ­
e r z e u ­
g u n g

P r e ß -
k o h l e n -

l i e r -
s t e l l u n g

B e l
( a n g e l e j

S t e i n ­
k o h l e n ­
g r u b e n

e g s c h a  
; t e  A r b

K o k e ­
r e i e n

f t
e i t e r )

P r e ß ­
k o h l e n ­
w e r k e1000 t

1933 . . . . 1303 52 72 23 36 096 957 225
1934 . . . . 1449 58 83 21 37 603 1176 204
1935 . . . . 1587 64 98 22 38 829 1227 207
1936 . . . . 1755 70 130 22 39 633 1327 150

1937: Jan. 1919 77 160 23 41 452 1379 161
Febr. 1827 76 137 25 41 407 1447 173
März 1922 77 170 16 41 547 1452 159

Jan.-März 1889 77 156 22 41 469 1426 164

März Januar-März
Kohle Koks Kohle Koks

t t t t

Gesamtabsatz (ohne
Selbstverbrauch und
D e p u t a t e ) ................. 1 860 867 140 052 5 347 790 448 807

davon
innerhalb Oberschles. 482668 34 936 1 456369 113454
nach dem übrigen

Deutschland  . . . . 1 134 407 82421 3302860 284 068
nach dem Ausland . 243792 22695 588561 51285

Monats­
durchschnitt 
bzw. Monat

Bei der Kohlengewinnung 
beschäftigte Arbeiter 

Tagebau Tiefbau
J t  J t

Gesamt­
belegschaft

J t

1933 ......................... 6,41 7,18 5,80
1934 ......................... 6,28 7,35 5,88
1935 ......................... 6,40 7,51 5,95
1936 ......................... 6,42 7,62 6,03
1936: Januar. . . 6,31 7,44 5,88

April . . . 6,43 7,57 5,94
Juli . . . . 6,40 7,73 6,13
Oktober . , 6,42 7,71 6,07

1937: Januar. . . 6,36 7,61 6,01
Februar . . 6,26 7,63 5,98
März . . . 6,34 7,74 6,08

1 N a c h  A n g a b e n  d e r  B e z i r k s g r u p p e  O b e r s c h l e s i e n  d e r  F a c h g r u p p e  
S t e i n k o h l e n b e r g b a u  i n  O l e i w i t z .

■  A n g a b e n  d e r  B e z i r k s g r u p p e  M i t t e l d e u t s c h l a n d  d e r  F a c h g r u p p e  B r a u n ­
k o h l e n b e r g b a u ,  H a l l e .

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt
in der am 28. Mai 1937 endigenden W oche1.

1. K o h l e n m a r k t  (Börse zu Newcastle-on-Tyne). Nach 
dem durch die Krönungsfeierlichkeiten sowie die Pfingst- 
feiertage hervorgerufenen Förderausfall wurde der britische 
Kohlenmarkt erstmalig in der Berichtswoche wieder mit 
großem Brennstoffmengen beliefert, die, wenngleich sie

1 N a c h  C o l l i e r y  G u a r d i a n  u n d  I r o n  a n d  C o a l  T r a d e s  R e v i e w .
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auch bei weitem den Anforderungen nicht entsprachen, 
dennoch eine gewisse Erleichterung für die allgemeine 
Marktlage mit sich brachten. Dieser günstigen Stimmung 
vermochten auch die weiterhin herrschenden Streik­
befürchtungen keinen wesentlichen Abbruch zu tun, da 
man sich einesteils durch die neuerdings angebotenen Lohn­
erhöhungen eine Beruhigung in Bergarbeiterkreisen ver­
spricht und andernteils zur Zeit doch nur Geschäfte auf lange 
Sicht abgeschlossen werden. Während in der Berichtswoche 
selbst die Preise unverändert blieben, sind in der Woche 
zuvor nahezu für alle Brennstoffsorten weitere starke Preis­
erhöhungen eingetreten. Beste K e s s e l k o h l e  Blyth wurde 
mit 22-23  s notiert gegen 21 s bisher, während beste 
Durham eine Erhöhung von 22 auf 24 s erfahren hat. Auch 
kleine Kesselkohlensorten zogen etwas an, und zwar Blyth 
von 16/6-17 auf 17—18 s und Durham von 18/6 auf 19 s. 
Trotz dieser erneuten Preissteigerung hat die Nachfrage 
nicht im geringsten nachgelassen und dehnte sich sogar bis 
in das Jahr 1939 hinein aus. Für G a s k o h l e  hat das inländi­
sche Interesse etwas nachgelassen, so daß in Anbetracht 
der gesteigerten Förderung in Durham wieder mehr für 
den Außenhandel zur Verfügung stand. Die Notierungen 
lauteten für beste Gaskohle auf 22 s gegen bisher 20 s, für 
zweite Sorten auf 21 (19) s und für besondere Gaskohle 
auf 2 2 -  23 (21/6) s. Die Anforderungen an K o k s k o h l e  
von seiten der inländischen Industrie waren außerordentlich 
hoch, so daß die Auslandlieferungen wieder stark ein­
geschränkt werden mußten. Die Preise haben mit 23—24 s 
ihren bisher höchsten Stand erreicht. Die fortgesetzte 
Knappheit an B u n k e r k o h l e  in Verbindung mit den hohen 
Preisen läßt die Lage der Reeder immer schwieriger 
werden. Beste Bunkerkohle wurde mit 22—22/6 s gegenüber  
21-22 s bisher notiert, während gewöhnliche Sorten, trotz­
dem diese etwas reichlicher vorhanden waren, von 19/6 bis 
20 auf 20—21 s und zum Teil sogar darüber hinaus stiegen.

Die Kokserzeugungfand überwiegend Aufnahme im Inland, 
dessen Anforderungen sich durch die Inbetriebnahme neuer 
Hochöfen am Tees noch mehr gesteigert haben. Die 
übersteigerten Notierungen für Gießerei- und Hochofen­
koks wurden bereits in der Vorwoche von 40—45 auf 40 bis 
42 s herabgesetzt. Demgegenüber hat Gaskoks von 32/6 
bis 40 auf 35—41 s im Preise angezogen.

2. F r a c h te n m a r k t .  Das Geschäft auf dem britischen 
Kohlenchartermarkt verlief im großen und ganzen zu­
friedenstellend. Einige Schwierigkeiten ergaben sich für 
die Waliser Häfen aus den französischen Arbeitsstreitig­
keiten in Rouen, die zu vorsichtiger Handlungsweise  
zwangen. Im übrigen ist jedoch nach allen Richtungen eine 
Knappheit an Schiffsraum festzustellen, demzufolge sich 
die Frachtsätze mühelos zu behaupten vermochten. Die 
Nordosthäfen sind vor allem dank des umfangreichen 
Küstenhandels sehr gut beschäftigt, auch der Handel mit 
dem Baltikum zeigte sich beständig. Der Mittelmeerhandel 
war dagegen etwas unregelmäßig, ohne daß jedoch die 
Frachtsätze darunter litten. Angelegt wurden für Cardiff- 
Alexandrien 14 s und -Le Havre 5 s 6 d. Gegenüber März 
d. J. haben sich die Frachtsätze nach Alexandrien um nicht 
weniger als 72o/o gehoben.

Londoner Preisnotierungen für Nebenerzeugnisse1.
Auf dem Markt für Teererzeugnisse hat der seit einigen 

Wochen hervorgerufene Aufschwung weitere Fortschritte 
gemacht und teilweise zu erneuten Preiserhöhungen ge ­
führt. So wurde Rohteer mit 3 7 /6 -4 0  s notiert gegen 
36/6—37/6 s in der Woche zuvor, während Solventnaphtha 
eine Steigerung von 1/8 auf 1 /9 -1 /10  s und 60o/0ige Karbol­
säure bereits in der Vorwoche eine solche von 3/8 auf 
3/10 s erzielten.

1 N a c h  C o l l i e r y  G u a r d i a n  u n d  I r o n  a n d  C o a l  T r a d e s  R e v i e w .

Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk1.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Koks­
er­

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagenstellung 
z u  d e n Brennstoffversand auf dem Wasserwege W a s s e r ­

s t a n d  
d e s  R h e i n s  

b e i  K a u b  
( n o r m a l  
2 , 3 0  m )

m

¿ e c n e n ,  i v o n e r e  
k o h l e n w e r k e n  d e  
( W a g e n  a u f  1 0  t  

z u r ü c k g  
r e c h t z e i t i g  

e e s t e l l t

e n  u n a  i - r e n -  
s  R u h r b e z i r k s  

L a d e g e w i c h t  
¡ f ü h r t )

g e f e h l t

D u i s b u r g -
R u h r o r t e r 3

t

K a n a l -
Z e c h e n -

H ä f e n

t

p r i v a t e
R h e i n -

t

insges.

t

Mai 16.
17.
18.
19.
20. 
21. 
22.

jpfingsten

414316 
410 102 
405 628 
408 664 
420 363

81 966 
81 966
81 966 
83 266
82 710 
82 434 
82 997

14 057 
14 148
13 538 
13 287 
13 069

5 558 
5 885 

26 523 
26 704
26 887
27 167 
27 361

— 69 717
57 900 
53 958 
51 672 
53 314

40 322 
47 690 
50 042 
44 681 
53 484

15 557 
18 050 
17 396
16 240 
15 152

125 596 
123 640 
121 396 
112 593 
121 950

3.16
3.17 
3,12 
3,06
3.02 
3,04
3.03

zus. 2 059 073 577 305 68 099 146 085 — 286 561 236 219 82 395 605 175
arbeitstägl. 411 815 82 472 13 620 29217 — 57312 47 244 16 479 121 035

Mai 23. Sonntag 83 037 .— 9 915 — — — — — 3,02
24. 500 5443 83 037 12 498 26 425 — 62 453 51 685 21 676 135814 2,99
25. 407 647 82 557 12 353 27 089 — 68 753 50 264 17 384 136 401 3,08
26. 409 363 82 685 12 369 27 181 — 56 272 42 542 17 676 116 490 3,14
27.5 343 512 82 683 10 246 23919 — 59 455 34 034 12 989 106 478 3,12
28. 412 965 83 467 12 422 27 285 — 57 871 43 052 17 207 118 130 3,09
29. 416 346 83 262 12 435 26 651 — 56 339 61 997 18 060 136 396 3,11

zus. 2 490 377 580 728 72 323 168 465 — 361 143 283 574 104 992 749 709
arbeitstägl. 429 3754 82 961 12 469 29 046 — 62 266 48 892 18 102 129 260

1 V o r l ä u f i g e  Z a h l e n .  —  1 K i p p e r -  u n d  K r a n v e r l a d u n g e n .  —  3 E i n s c h l .  d e r  a m  S o n n t a g  g e f ö r d e r t e n  M e n g e n .  —  1 T r o t z  d e r  a m  S o n n t a g  g e f ö r d e r t e n  
M e n g e  d u r c h  5 , 8  A r b e i t s t a g e  g e t e i l t .  —  6 F r o n l e i c h n a m .

P A  T E N T B E R 1 C H T .
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

b e k a n n t g e m a c h l  i m  P a t e n t b l a t t  v o m  2 0 .  M a i  1 9 3 7 .

5c. 1407361. Berta Michels, Gelsenkirchen. Nach­
giebiger Polygonausbau. 2. 5. 35.

5 c. 1407422. Gottlieb Schmitgen, Bucholtwelmen, 
Kr. Dinslaken. Raubvorrichtung. 1 .4 .3 7 .

5d. 1407117. Maschinenfabrik und Eisengießerei
A. Beien G.m.b.H.,  Herne. Vorrichtung zum Erleichtern 
des Einbringens der Zugorgane von Mitnehmerförderern im 
unterirdischen Grubenbetrieb. 22. 4. 36.

5 d. 1407362. Demag AG., Duisburg. Kratzförderer, 
besonders Bremsförderer für Kohle- und Bergeförderung. 
7. 11.35.
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5d. 1 407374. Emil Kloß und Josef Sorge, Hindenburg- 
Ost (O.-S.), Schüttelrutschenpresse untertage. 2 7 .3 .37 .

81 e. 1407178. Maschinenfabrik und Eisengießerei 
A. Beien G.m.b.H., Herne. Förderrinne. 19 .9 .35 .

81 e. 1 407319. Frölich & Klüpfel, Wuppertal-Barmen. 
Laufrolle für Förderbänder. 23. 4. 37.

Patent-Anmeldungen,
d i e  v o m  2 0 .  M a i  1 9 3 7  a n  d r e i  M o n a t e  l a n g  i n  d e r  A u s l e g e h a l l e  

d e s  R e i c h s p a t e n t a m t e s  a u s l i e g e n .
1 a, 4. Sch. 108045. Schüchtermann & Kremer-Baum 

AG. für Aufbereitung, Dortmund. Verfahren zum Betriebe 
von Setzmaschinen mit selbsttätiger Reglung des Berge- 
austrages. 21. 9. 35.

1a, 37. G. 90175. Gesellschaft für Förderanlagen 
Ernst Heckei m. b. H., Saarbrücken. Trog zur Aufgabe von 
Schlamm oder ähnlichem fließendem Gut auf Siebe oder 
Waschrinnen. 5. 4. 35.

5c, 9/20. K. 137537. Berta Michels, Gelsenkirchen. 
Verbindungsmuffe für die Ausbauteile von eisernen Gruben­
ausbaurahmen. 8. 4. 35.

5c, 9/30. K. 137 253. Berta Michels, Gelsenkirchen, 
und Hüser & Weber, Sprockhövel (Westf.)-Niederstüter. 
H-förmiger Kappschuh. 15 .3 .35 .

5c, 10/01. B. 171 684. Bergtechnik G.m.b.H., Lünen. 
Zweiteiliger Grubenstempel. 8. 11. 35.

10a, 24/04. H. 146 229. Humboldt-Deutzmotoren AG., 
Köln-Deutz. Kontakterhitzer zur Wärmebehandlung von 
Schüttgütern aller Art, besonders zum Schwelen von Brenn­
stoffen. 14. 1. 36.

35a, 9/03. S. 114519. Skip Compagnie AG., Essen. 
Umsetzverfahren für Förderanlagen, besonders Gefäß­
förderanlagen. 27. 6. 34.

35a, 9/03. S. 114690. Skip Compagnie AG., Essen. 
Schachtfördergefäß. 11 .7 .34 .

Deutsche Patente.
( V o n  d e m  T a g e ,  a n  d e m  d i e  E r t e i l u n g  e i n e s  P a t e n t e s  b e k a n n t g e m a c h t  w o r d e n  
i s t ,  l ä u f t  d i e  f ü n f j ä h r i g e  F r i s t ,  i n n e r h a l b  d e r e n  e i n e  N i c h t i g k e i t s k l a g e  g e g e n  

d a s  P a t e n t  e r h o b e n  w e r d e n  k a n n . )

5b (16). 644995, vom 7. 11. 35. Erteilung bekannt­
gemacht am 22. 4. 37. H e r m a n n  H e m s c h e i d t  in 
W u p p e r t a l - E l b e r f e l d .  Bohrhammer m it E inrichtung  
zum  Absaugen des Bohrstaubes.

Der Kolben des Hammers ist mit einer Längsbohrung 
versehen, in die ein Saugrohr eingesetzt ist. Dieses ragt 
mit seinem vordem Ende in eine Längsbohrung des Bohrers 
hinein und ist mit dem hintern Ende am Handgriff des 
Hammers befestigt. Am hintern Hammerende ist ein Saug­
raum mit Saugdüse angeordnet, der durch einen Kanal mit 
dem hintern Ende des zum Bohrer führenden Saugrohres 
verbunden ist. In den Raum münden die Bohrungen der 
Bohrhammerwandung, durch die die Abluft aus dem 
Hammer strömt. Diese Luft erzeugt mit Hilfe der in dem 
Saugraum angeordneten Düse in dem Raum einen Unter­
drück, durch den die zum Absaugen des Bohrstaubek 
dienende Saugwirkung auf das Saugrohr ausgeübt wird. 
Um die Saugwirkung zu erhöhen, ist in den Saugraum ein 
vor dessen Düse mündendes Rohr eingeführt, das mit der 
Druckluftzuführungsleitung des Bohrhammers verbunden 
ist. In dieser Leitung ist ein Mehrweghahn angeordnet, 
der so ausgebildet ist, daß durch ihn nur dem Arbeitsraum 
des Bohrhammers, nur dessen Saugraum oder dem Arbeits­
raum und dem Saugraum Druckluft zugeführt werden kann 
oder beide Räume von der Druckluftleitung abgesperrt 
werden können. Die Bohrung des in dem Hammer liegen­
den Saugrohres hat denselben Durchmesser wie die 
Bohrung des Bohrers, die vom hintern Ende des Bohrers bis 
in den Bereich von dessen vor dem Bohrhammer liegenden 
Bund auf den äußern Durchmesser des Saugrohres er­
weitert ist, so daß dieses bis in den Bereich des Bundes 
des Bohrers in diesen hineinragt.

5c C10oi)- 644955, vom 24. 10. 34. Erteilung bekannt­
gemacht am 22 .4 .3 7 .  D ip l . - I n g .  F r ie d r ic h  A u g u s t  
Koch in U n n a .  Nachgiebiger eiserner G rubenstempel.

Der Stempel besteht aus zwei ineinanderschiebbaren 
Teilen, von denen der obere, innere Teil durch einen Keil 
gegen den untern, äußern gedrückt wird, der in einem mit 
diesem verbundenen oder auf ihm aufruhenden Klemm- 
schloß ruht. Der Keil kann zwecks Setzens und Raubens 
des Stempels durch einen zweiarmigen, sich an dem Klemm- 
schloß abstützenden Hebel in dem Schloß gesenkt oder

angehoben werden. Zu dem Zweck ist der eine Arm des 
Hebels auf beiden Seiten mit Zapfen versehen, die in auf 
dem Rücken des Keiles auf dessen ganzer Höhe vor­
gesehenen ‘ Aussparungen eingeführt werden können. 
Zwecks Anziehens des Keiles beim Setzen des Stempels 
wird der eine Zapfen des Hebels in eine unterhalb des 
Schlosses liegende Aussparung des Keiles eingeführt und 
der Hebel auf der untern Fläche des Schlosses abgestützt, 
während der andere Zapfen des Hebels zwecks Raubens 
des Stempels in eine oberhalb des Schlosses liegende Aus­
sparung des Keiles eingeführt und der Hebel auf der obern 
Fläche des Schlosses abgestützt wird. Der Hebel kann auch 
bei Stempeln verwendet werden, deren oberer, innerer Teil 
mit zum Setzen des Stempels dienenden Löchern ver­
sehen ist.

5d (7 30). 644900, vom 2 8 .6 .3 5 .  Erteilung bekannt­
gemacht am 22. 4. 37. D r . - In g .  M o r iz  S t i p a n i t s  in 
S c h l e s . - O s t r a u  ( T s c h e c h o s l o w a k e i ) .  Mischvorrich­
tung fü r  Gesteinstaub- und Pulververstreuer. Priorität vom 
6. 12. 34 ist in Anspruch genommen.

Die Mischvorrichtung ist in dem Gesteinstaubbehälter 
angeordnet und wird durch Preßluft angetrieben. Die Vor­
richtung besteht aus auf einer Welle angeordneten Armen. 
Das obere Ende der Welle ist starr mit der Kolbenstange 
eines nach Art der mit einer Lhnsetzvorrichtung versehenen 
Bohrhämmer ausgebildeten Arbeitszylinders verbunden. 
Durch diesen wird der Mischvorrichtung, d. h. der Welle 
mit den Armen, gleichzeitig eine auf- und abwärts gehende 
Bewegung und eine hin und her gehende Drehbewegung 
erteilt, so daß die Arme eine schraubenförmige hin und her 
gehende Bewegung in dem in dem Behälter befindlichen 
Gesteinstaub ausführen und den Staub gründlich mischen. 
Zwischen der Mischvorrichtung und dem unten in dem 
Behälter angeordneten Strahlrohr, durch das der Gestein­
staub aus dem Behälter gesaugt und zur Verwendungsstelle 
geblasen wird, kann ein mit Druckluft gespeistes fest­
stehendes Blasrohr vorgesehen werden, dessen Druckluft­
strahlen den Gesteinstaub dem Strahlrohr zuführen.

5d (11). 644901, vom 22.1  1.33. Erteilung bekannt­
gemacht am 22. 4. 37. G e w e r k s c h a f t  E i s e n h ü t t e  W est -  
f a l i a  in Lünen. Brem sfördereinrichtung fiir den Gruben­
betrieb.

Die Einrichtung, die in Abbaubetrieben mit steilem 
Einfallen und großer Strebhöhe Verwendung finden soll, 
besteht aus einer Rinne, die bei Schrägbau aus dem Liegen­
den und einer Bohlenwand gebildet sein kann, und Brems­
klappen. Diese sind schwingbar am Grubenausbau auf­
gehängt und werden durch eine am Grubenausbau geführte 
Steuereinrichtung wechselweise angehoben und fallen 
gelassen, d. h. aufeinanderfolgende Klappen werden ab­
wechselnd angehoben und fallen gelassen. Zum Anheben 
der Klappen können sich selbsttätig umsteuernde Druck­
luftzylinder dienen, die am obern und untern Ende des 
Strebs angeordnet sind und die durch den Streb geführte 
Steuereinrichtung ständig in Spannung halten. Als Steuer­
einrichtung können zwei Seile verwendet werden, an deren 
Enden die Kolbenstangen der Druckluftzylinder unmittel­
bar angreifen, und die durch über Rollen geführte Ketten 
mit den die Bremsklappen tragenden, schwingbar auf­
gehängten Armen verbunden sind, und zwar das eine Seil 
mit den die geradzahligen und das andere mit den die 
ungeradzahligen Klappen tragenden Armen. Die Druckluft­
zylinder der beiden Seile werden in diesem Fall so ge­
steuert, daß ihre Kolben sich gegenläufig bewegen. Der 
eine der Zylinder jedes Seiles kann ohne Steuerung sein 
und nur dazu dienen, das an seine Kolben angreifende 
Seil in Spannung zu halten.

81e (14). 644896, vom 31. 10.31. Erteilung bekannt­
gemacht am 22. 4. 37. D r . - In g .  Karl N e y n a b e r  in 
O l d e n b u r g .  le ic h t verlcgbarer P lattcnbandzug zur un­
unterbrochenen F örderung von tose geschütteten Massen­
gütern au f sehr weite Entfernungen.

Der Plattenbandzug besteht aus zu einem endlosen 
Bande zusammengekuppelten, auf einem endlosen Gleise 
laufenden Plattformwagen und wird an zahlreichen Stellen 
angetrieben. In den Zug sind ein oder mehrere auf Zug und 
Druck wirkende elastische Mittel eingeschaltet, so daß in 
dem Zug etwas Spiel vorhanden ist.

81 e (14). 644991, vom 4. 10.31. Erteilung bekannt­
gemacht am 2 2 .4 .3 7 .  E i s e n w e r k  W e s e r h ü t t e  AG. in
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Bad O e y n h a u s e n .  Antrieb und Anlaßvorrichtung fü r  
endlose, aus elastisch miteinander gekuppelten  P latten­
wagen bestehende Plattenbandförderzüge.

Zum Antreiben und Anlassen der Plattenbandförder­
züge dienen mehrere ortsfest gelagerte endlose Mitnehmer­
ketten o. dgl., die an verschiedenen Stellen an den Förder­

zügen angreifen, und von denen jede durch einen Motor 
angetrieben wird. Die Motoren sämtlicher Mitnehmerketten 
werden von einer zentralen Stelle aus gleichzeitig an­
gelassen und gesteuert, wobei jedoch die Geschwindigkeit 
der verschiedenen Motoren verschieden eingestellt werden 
kann.

B Ü C H E R S C H A  U.
tD ie  hier genannten Bücher können durch die Verlag Glückaul G .m .b .H . ,  Abt. Sortiment, Essen, bezogen werden.)

Die Trocknung und Entwässerung von Kohle nach dem 
heutigen Stand der Erkenntnis. Bericht E 1 des Reichs­
kohlenrats. 80 S. mit 17 Abb. Berlin 1936, Julius 
Springer. Preis geh. 2,40 J i.

Das vorliegende Heft soll eine stärkere Bearbeitung 
der Kohlentrocknung anregen. Es will deshalb auch nicht, 
wie vielleicht aus dem Titel geschlossen werden könnte, 
eine umfassende Darstellung des Gebietes in technischer 
und wissenschaftlicher Hinsicht geben, sondern in ganz 
kurzen Zügen auf die in Betracht kommenden Einzelfragen 
aufmerksam machen und dabei auf Anschauungen hin- 
weisen, die sich hier in neuerer Zeit geltend gemacht haben.

Es läßt sich nicht verkennen, daß die Stellungnahme in 
bezug auf einige Punkte etwas einseitig bleibt, was aber 
im Hinblick auf den Zweck der Arbeit insofern keinen 
Nachteil bedeutet, als auf diese Weise zu einer besonders 
regen Mitarbeit in den verschiedensten Richtungen angeregt 
werden kann. Die betriebliche und wissenschaftliche Übung 
muß zeigen, ob eine Reihe von Vorschlägen für die Be­
nennung und Berechnung von einzelnen Stoffen und Vor­
gängen zweckmäßig ist; für einige wird das Ergebnis 
wohl nicht sogleich bejahend lauten, so z. B. für Waben­
struktur (=  Textur!), Adsorptionswasser =  Oberflächen­
wasser, Trocknung und Entwässerung, Ballkorn usw.

G ö t te .

Z E I T S C H R I F T E N S C H A L E .
IEine Erklärung der Abkürzungen ist in H r . l  auf den Seiten 23—27 veröffentlicht. *  bedeutet Text- oder Tafelabbiidungen.)

Mineralogie und Geologie.
G e f ü g e  u n d  U m f o r m u n g  vo n  S a lz m a s s e n  mit  

Bezug a u f  V o r g ä n g e ,  d ie  an d en  f e s t e n  Z u s ta n d  
geb u n d en  s ind . Von Leonhardt. (Forts.) Kali 31 (1937) 
S. 91/94*. Erörterung verschiedener gefügeanalytischer 
Beispiele. (Schluß f.)

Les r e s s o u r c e s  m o n d i a l e s  en m i n e r a i s  d ’a l u ­
minium. Von Anderson. Génie civ. 110 (1937) S. 424/25*. 
Bauxitförderung und Aluminiumerzeugung der wichtigsten 
Länder. Bauxitvorkommen. Andere Aluminiumrohstoffe.

Les p r o s p e c t i o n s  g é o p h y s i q u e s .  Von Dehalu. 
Rev. univ. Mines 13 (1937) S. 193/201*. Magnetisches Ver­
halten von Mineralien und Gesteinen. Meßtechnik. Mitteilung 
der geophysikalischen Untersuchungsergebnisse zweier Be­
zirke Großbritanniens. Magnetische Karte Belgiens.

M ö g l i c h k e i t e n  e in e r  F u n k m u t u n g  a u f  E r d ö l .  
Von Fritzsch. Bohrtechn.-Ztg. 55 (1937) S. 117/19*. Kurze 
Kennzeichnung des Arbeitsverfahrens.

Bergwesen.
Aus d er  G e s c h i c h t e  d e s  B r a u n k o h l e n b e r g b a u s  

im K a s s e le r  R e v ie r .  Von Bartholmai. (Schluß.) Braun­
kohle 36 (1937) S. 312/17. Wirtschaftliche Entwicklung 
in Zahlen. Belegschaft und Kopfleistung. Aufgabe der 
hessischen Braunkohle im deutschen Wirtschaftsraum.

D er d e u t s c h e  E r d ö l b e r g b a u .  Von v. Bielski. 
(Forts.) Bohrtechn.-Ztg. 55 (1937) S. 113/17*. Kennzeich­
nung der verschiedenen deutschen Erdölgebiete. (Forts, f.)

V e r g l e i c h e n d e  S t u d i e n  ü b e r  d en  d e u t s c h e n  und  
p o ln i s c h e n  E r d ö l b e r g b a u .  II. Von v. Bielski. Petroleum 
33 (1937) H. 19, S. 1/8*. Deutsche Bohreinrichtungen. 
Die rechtlichen Verhältnisse. Schrifttum.

G erm an  m i n i n g  m e t h o d s  a p p l i c a b l e  to B r i t i sh  
c o l l i e r ie s .  Von McLaren. Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937) 
S. 841/43 und 884/85*. Eindrücke auf einer Studienreise in 
den Ruhrbezirk. Ausbau in den Abbau- und Förderstrecken. 
Holzpfeiler. Förderung. Ausbildung der Bergjungleute. 
Aussprache.

E c o n o m ie s  o f  o v e r c u t t i n g  in th ic k  sea m s .  Von 
Maskrey. Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937) S. 804/05*.  
Kennzeichnung des in einem mächtigen Flöz angewandten 
Abbauverfahrens. Schrämen unmittelbar unter dem Hangen­
den mit nachfolgendem Schießen in der Kohle. Wirtschaft­
lichkeit.

Les p r o b l è m e s  p o s é s  par l ’o r g a n i s a t i o n  de  
I’e x h a u r e  au x  m i n e s  de  p y r i t e s  d e  V ed r in .  R e m is e  
en é ta t  de  l ’a r e in e  de  S a i n t - S e r v a i s .  Von Courtois 
und Martelée. Rev. univ. Mines 13 (1937) S. 213/19*. Ge­
schichte des Schwefelkiesbergbaus von Vedrin. Wieder­
aufnahme der Arbeiten. Abbauverfahren und Grubenausbau.

1 Einseit ig bedruckte  Abzüge der Z e i t s c h r i f t e n s c h a u  f ü r  K a r t e i z w e c k e  
sind vom Verlag Qlückauf bei monatl ichem Versand zum P r e i s e  v o n  2 , 5 0  M  
für dai Vierteljahr zu beziehen.

E l e c t r i c i t y  v e r s u s  c o m p r e s s e d  air. Iron Coal 
Trad. Rev. 134 (1937) S. 847*. Auszug aus einem Bericht 
von Metcalf und Hancock über Skipförderung und Elek­
trisierung des Grubenbetriebes. Betriebskosten für Preß­
luft und Elektrizität. Wirtschaftlichkeit der Umstellung auf 
elektrischen Antrieb.

N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e s  S c h i e ß ­
w e s e n s .  Von Lehmann. Glückauf 73 (1937) S. 461/70. 
Allgemeine Polizeivorschriften. Neue Gesteinsprengstoffe 
und Wettersprengstoffe. Die Ergebnisse neuer Unter­
suchungen über die Entzündung von Schlagwettern durch 
Schießarbeit. Sprengstoffe mit Sicherheitsmantel. Besatz aus 
Kohlensäureschnee. Sprengvorrichtungen. Zündmittel.

D ie  E r d b e b e n  u n d  B e r g s c h l ä g e  in S c h l e s i s c h -  
O stra u .  Von Patteisky. Schlägel u. Eisen, Brüx 35 (1937)  
S. 114/18*. Erdstöße im Bereich der Sudeten außerhalb 
des Bergbaugebietes. Bergschläge im Ostrauer Bergbau­
bezirk mit und ohne schädliche Folgen. Bekämpfung der 
Bergschäden.

R o s t g e f a h r  und  ih re  B e k ä m p f u n g  be i  F ö r d e r ­
s e i l e n .  Von Herbst. Bergbau 50 (1937) S. 151/56*, Er­
läuterung der Rostgefahr an Beispielen. Schutzmaßnahmen, 
die bei der Planung und Herstellung sowie beim Betrieb 
der Seile getroffen werden können.

Ü be r  e in  V e r f a h r e n  zur P r ü f u n g  von  F ö r d e r ­
s e i l e n  a u f  R o s t  u nd  V e r s c h le iß .  Von Otto. Bergbau 
50 (1937) S. 156/59*. Beschreibung eines elektromagneti­
schen Prüfverfahrens. Auswertung der Meßergebnisse.

B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  den  D r a h t s t ä r k e n  bei  
R u n d l i t z e n s e i l e n  m it  D r a h t l a g e n  g l e i c h e r  G a n g ­
h öhe .  Von Döderlein. Kali 31 (1937) S. 94/96*. Er­
örterung und mathematische Begründung der Zusammen­
hänge.

W ir e  r o p e s  f o r  m in es .  Von Hogan. (Forts.) Min. J. 
197 (1937) S. 451/52. Erörterung des Seilsicherheitsfaktors.

R u n a w a y s  on e n d l e s s  o v e r - r o p e  h a u la g e .  Iron 
Coal Trad. Rev. 134 (1937) S. 893/94*. Die gebräuchlichen 
Verfahren des Anschlagens der Förderwagen an das Seil. 
Unfälle infolge Kettenbruch. Ursachen von Kettenbrüchen. 
(Forts, f.)

D o u b l e - d  rum h a u l a g e  g e a r  at N e w  to n  C o l l i e r  y. 
Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937) S. 851*. Beschreibung 
einer elektrischen Fördermaschine zum Antrieb einer Seil- 
Streckenförderung.

B e l t  c o n v e y o r s  f o r  c l a y p i t  o p e r a t i o n .  
Engineering 143 (1937) S. 491/92 und 494*. Mechanisierter 
Betrieb in einer Tongrube. Eimerbagger und Förderband. 
Anordnung des Abbaubetriebes.

In ru sh  o f  w a t e r  at M o s s b e a t h  C o l l i e r y ,  F i f e .  
Von Reid und Brown. Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937)  
S. 890*. Hergang des Wassereinbruchs und Schilderung der 
Betriebsverhältnisse.
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W i r k s a m k e i t  v e r s c h i e d e n e r  B e l e u c h t u n g s -  
ar ten  u n t e r t a g e .  Von Wöhlbier. Glückauf 73 (1937) 
S. 473/75*. Meßgerät mit lichtelektrischer Zelle. Bericht 
über Untersuchungen von McMillan und Holmes. Umrisse 
der beleuchteten Fläche bei den einzelnen Lampen. Ver­
suche untertage.

E s s a i s  s u r  d e s  a p p a r e i l s  d e  f l o t t a t i o n  du  
ch a r b o n .  Von Vieux. Rev. Ind. minér. 17 (1937) I 
S. 227/31*. Planmäßige Entnahme von Proben bei der 
Kohlenflotation. Mitteilung von Analysen.

M o d e r n  m e t h o d s  o f  f l o t a t i o n .  Von Rabone. 
(Forts.) Min. Mag. 56 (1937) S. 273/82*. Kennzeichnung 
der gebräuchlichen Flotationsreagenzien. Beschreibung be­
merkenswerter Flotationsverfahren. Flotation von sulfidi­
schen Kupfererzen, von Blei-Zink-Eisenerzen und von gold­
haltigen Erzen. (Schluß f.)

S e r i e s  r o ta r y  m a g n e t i c  S ep a ra to r .  Engineering 
143 (1937) S. 501/02*. Beschreibung eines für Sonder­
zwecke erbauten neuartigen Magnetscheiders.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
F l u g a s c h e  u nd  F lu g s c h l a c k e .  Von Winter. Glück­

auf 73 (1937) S. 471/73*. Bildung von Flugasche und 
Flugschlacke im Lichte der neuern Forschung.

S p e i s e w a s s e r v o r w ä r m ü n g  u n d  - a u f b e r e i t u n g  
d u rch  A b d a m p f .  Von Schlicke. Wärme 60 (1937) 
S. 307/12*. Bedeutung für den Wärmekreislauf der Dampf­
turbinen. Anwendungsformen. Betriebserfahrungen. Ver­
dampferanlagen zur Destillaterzeugung. Vereinigung von 
Speisewasservorwärmern und -Verdampfern.

C e n t r i f u g a l  p u r i f i e r s  f o r  l u b r i c a t i n g  o i l .  Von 
Clower. Power 81 (1937) S. 248/50*. Besprechung ver­
schiedener Bauarten von Zentrifugalreinigern für 
Schmieröle.

D ie  K e n n l in i e n  von  K r e i s e lp u m p e n .  Von Lügger. 
Fördertechn. 30 (1937) S. 211/15*. Vorschläge zur Ver­
einheitlichung ihrer Darstellung.

T h e  O i l a u l i c  p r e s s u r e  pump. Iron Coal Trad. 
Rev. 134 (1937) S. 806*. Beschreibung und Verwendungs­
möglichkeit der Pumpe.

Elektrotechnik.
D ie  B e w ä h r u n g  d er  Ü b e r s p a n n u n g s a b l e i t e r  im 

E le k t r i z i t ä t s w e r k s b e t r i e b .  Von v. Borries. Elektro- 
techn. Z. 58 (1937) S. 493/99*. Schutzvermögen der Ab­
leiter. Begrenzungsspannung und Strombeanspruchung. 
Ansprechspannung und Ansprechhäufigkeit. Schutzwirkung 
nach statistischen Untersuchungen. Wirtschaftlichkeit der 
Ableiter.

S t a r t e r s  f o r  a i r - c o m p r e s s o r  m o to r s .  Von Hai­
berg. Power 81 (1937) S. 270/71*. Arten von Anlassern 
für Preßluftmotoren. Kennzeichnung ihrer Besonderheiten.

Hüttenwesen.
F ü h r u n g  e in e s  H o c h o f e n s  in A n p a s s u n g  an 

s e i n e  P r o f i l g e s t a l t u n g .  Von Stoecker. Stahl u. Eisen 
57 (1937) S. 545/52*. Veränderlichkeit des Ofenprofils und 
seine Aufnahme. Gaszusammensetzung in den Randzonen. 
Einfluß der Schüttung auf die Gasströmung. Gaszusammen­
setzung im Unterofen bei verschiedenen Blasformen.

A l l o y  an d  f i n e - g r a i n e d  s t e e l s  fo r  l o c o m o t i v e  
c o u p l i n g  rod s .  Von O’Neill. Iron Coal Trad. Rev. 134 
(1937) S. 788/94*. Bericht über das Ergebnis ausführlicher 
Werkstoff Untersuchungen.

Chemische Technologie.
T h e  G e l l e r  lo w - t e m p e  r a tu re  c o k i n g  p r o c è s  s. 

Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937) S. 890*. Beschreibung 
des Geller-Ofens. Mechanische Trennung der Kohlen in ihre 
Hauptbestandteile nach dem Verfahren von Lehmann.

T h e  w o r k  o f  th e  C o k e  R e se a r c h  C o m m i t t e e s  o f  
th e  Iron  an d  S t e e l  I n d u s t r ia l  R e s e a r c h  C o u n c i l .  
Von Evans und Ridgion. Iron Coal Trad. Rev. 134 (1937)  
S. 848/49. Verfahren für die Prüfung von Koks. Faktoren, 
welche die Güte von Koks beeinflussen.

Le m o u l in  à b a r r e s  a p p l i q u é  au b r o y a g e  du 
p o u s s i e r  de c o k e  h u m id e .  Von Blanc und Fleming. 
Génie civ. 110 (1937) S. 420/22*. Nutzbarmachung von 
Koksstaub durch Beimischung zur Kokskohle. Schwierig­
keit des Brechens von feuchtem Koks. Grundzüge der Stab­
mühle. Anwendung zum Mahlen von Koksklein.

V e r f a h r e n  u n d  F e h l e r  b e i  G a s t e m p e r a t u  r- 
m e s s u n g e n .  Von Haase. Z. VDI 81 (1937) S. 571/75*. 
Temperaturmessung mit Wärmefühlern. Messung einer 
temperaturabhängigen Gaseigenschaft. Elektrodentempe­
ratur. Schrifttum.

H e r k u n f t  und  H e r s t e l l u n g  d e s  G a s e s  in den  
V e r e i n i g t e n  S ta a te n  vo n  N o r d a m e r ik a .  Von Mezger. 
Gas- u. Wasserfach 80 (1937) S. 314/20*. Rohstoffe. Die 
verschiedenen Arten des hergestellten Gases. (Schluß f.)

Chemie und Physik.
La c o r r o s i o n  d e s  m é t a u x  e t  le s  p h é n o m è n e s  

de p a s s i v i t é .  Von Colombier. Rev. Ind. minér. 17 (1937) 
I S. 232/47. Die Beschaffenheit des Atoms. Ionisierung und 
Korrosion. Beschleunigende und verzögernde Ionisierungs­
vorgänge. Ionisierungsdruck und Auflösungsbestreben.

F l a m m a b i l i t y  o f  p r o p a n e - a i r  m ix tu r e s .  Von van 
der Hoeven. Ind. Engng. Chem. 29 (1937) S. 445/46*. Die 
Explosionsgrenzen von Propan-Luft- und Methan-Luft- 
gemischen. Abhängigkeit vom Druck.

Gesetzgebung und Verwaltung.
E i n z e l f r a g e n  zur K l a g e  a u f  W id e r r u f  der  

K ü n d ig u n g .  Von Weigelt. Braunkohle 36 (1937)
S. 309/12. Mitwirkung des Vertrauensrates. Widerruf der 
Kündigung. Bemessung der Abgangsentschädigung. Zahlung 
von Zwischenlohn. Weigerungsrecht des Gekündigten.

Wirtschaft und Statistik.
D ie  u n g a r i s c h e  B r e n n s t o f f i n d u s t r i e .  Von Varga 

und Nyul. Brennstoff-Chem. 18 (1937) S. 193/202. Brenn­
stoffwirtschaftliche Lage Ungarns. Vorräte und Erzeugung. 
Verbrauch der einheimischen Kohlen. Eigenschaften der 
ungarischen Kohle. Koksherstellung. Vorkommen flüssiger 
und gasförmiger Heizstoffe. Brennstofforschung. Schrift­
tum.

T he f u e l  s u p p l i e s  o f  G r e a t  B r ita in .  Von Nash. 
(Schluß statt Forts.) Min. J. 197 (1937) S. 473/74. Öl­
versorgung Großbritanniens durch Einfuhr. Öl und britische 
Flotte.

Iron  o re  in th e  B r i t i s h  E m p ir e .  Iron Coal Trad. 
Rev. 134 (1937) S. 888/89. Übersicht über die Eisenerz­
vorräte in den einzelnen Teilen des britischen Weltreiches.

D ie  R o h e i s e n -  u n d  S t a h l i n d u s t r i e  d er  W e l t  im 
J a h r e  1936. Glückauf 73 (1937) S. 470/71. Welt­
gewinnung von Roheisen und Stahl. Anteil der wichtigsten 
Länder.

Verkehrs- und Verladewesen.
D ie  O r g a n i s a t i o n  d er  B in n e n s c h i f f a h r t .  Von 

Schreiber. Z. Binnenschiff. 69 (1937) S. 75/81. Reglung 
des Verkehrs. Aufgaben und Gliederung der Reichs­
verkehrsgruppe Binnenschiffahrt. Der Zentralverein für 
deutsche Binnenschiffahrt. Zwischenstaatliche Zusammen­
schlüsse.

P E R S Ö N L I C H E S .
Beurlaubt worden sind:

der Bergassessor S a n d e r s  vom 15. Mai an auf weitere 
sechs Monate zur Fortsetzung seiner Tätigkeit bei der 
Siemens & Halske AG. und der Siemens-Schuckertwerke 
AG. in Berlin,

der Bergassessor Al b r e c h t  vom 1. Mai an auf ein 
Jahr zur Übernahme einer Tätigkeit bei der Gelsenkirchener 
Bergwerks-AG., Gruppe Hamborn, Schachtanlage Beecker­
werth.

Die nachgesuchte Entlassung aus dem preußischen 
Landesdienst ist erteilt worden:

dem als Hilfsarbeiter im Reichs- und Preußischen 
Wirtschaftsministerium beschäftigten Bergrat D u b u s c ,  

dem Bergassessor M a n n ,  

dem Bergassessor N o t t h o f f .

Der außerplanmäßige Geologe Dr. D ie t z  bei der 
Geologischen Landesanstalt in Berlin ist zum Bezirks­
geologen daselbst ernannt worden.

Gestorben:
am 21. Mai in Bochum der Professor Dr.-Ing. eh. 

Fr. H e r b s t ,  Geschäftsführer der Westfälischen Berg­
gewerkschaftskasse und Direktor der Bergschulen Bochum, 
Essen und Hamborn, im Alter von 63 Jahren.


